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Ovii life is ft falae natiire. 

Byron, Chüde Harald, IV. 126, 

Dnet ae we ore, tbe immortal spirit grows 
Like faarmony in muaic; there ia a dark 
IiiBcrutable vorkmanship that reconeilee 
IMscordant elements, makea tbem cling together 
In one eociety. 

Wordswortb, The Prehtde, Book I. 340. 
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Vorrede. 



Das in der Heimat neu erweckte Interesse für die 
Dichtung und die Persönlichkeit Byron's und das fortgesetzte 
Erscheinen einer Byron-Litteratur im Ausland liefern einen 
deutlichen Beweis dafür, daß der Dichter auch in der Gegen- 
wart doch noch keine quantit^ nögligeable ist, wie einige 
seiner Kritiker uns glauben machen wollen. Mit dem 
anbrechenden Jahrhundert scheint in der That der von 
dem Verfasser von Chüde Hardd selbst herbeigeeehnte 
Tag zu dämmern, wo auch seine eigene Nation aufhört, ihn 
wie einen Paria zu betrachten, wo sie ihm in höherem 
Grade als bisher Gerechtigkeit widerfahren läßt als einem 
bei allen einzelnen formalen Mängeln doch hervorragenden 
Lyriker, einem in seiner edlen Sympathie mit den nach 
Freiheit ringenden Völkern würdigen Vertreter der liberalen 
Überlieferungen seines Landes, einem unerschrockenen 
Gegner aller geistigen T^annei, aber auch als einem un- 
glückseligen Träger einer unpraktischen pessimistischen 
Weltanschauung, der, als Beispiel und Warnung, in seiner 
Größe und seiner Schwäche, wie kein anderer imter den 
Dichtem seiner Zeit, die Auftnerksamkeit des In- und des 
Auslandes auf seine Person und seine Dichtung gelenkt hat. 
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Die folgende Studie ist aus dem Wunsch hervorge- 
gangen, die Behauptung eines Kritikers, Byron'a Dichtung 
stehe im losesten Zusammenhang mit der Entwickelung 
der englischen Litteratur, auf ihre Richtigkeit hin zu prüfen, 
und 80 einen Beitrag zu einer beeseren Würdigung der 
Beziehung des Dichters zu den Hauptströmungen seiner 
Zeit zu liefern. £ine erschöpfende Darstellung der Be- 
ziehung Byron's zu der neuenglischen Litteratur überhaupt, 
insbesondere zu Pope, Milton, dem englischen Roman, der 
Bomantik, Balladendichtung u. s. w., Uegt außerhalb des 
Bereiches der Untersuchung, welche eich in erster Reihe 
mit der Einwirkung der Zeitgenossen, insbesondere Words- 
worth'e, auf unsem Dichter befaßt. 

Sind die Ergebnisse der Studie richtig, so steht Byron's 
Poesie, trotz der int«mationalen Bedeutung dieses Vorboten 
der WeltUtteratur, in engstem Zusammenhang mit der 
nationalen Litteratur und Kultur und bleibt, trotz dem leb- 
haften von dem Dichter bethätigten Interesse für das Aus- 
land und der Einwirkung desselben auf seine Poesie, in 
hohem Grade von einhehnischen litteraiischen Einflüssen 
abhängig. Byron steht also vor uns da als ein — in noch 
höherem Grade sogar als Wordsworth — hervorragender 
Vertreter der htterarischen Hauptströmungen der zeit 
genössischen englischen Litteratur, und er läßt sich nur 
im Verhältnis zu derselben, msbesondere zu der von Words- 
worth vertretenen naturalistischen Richtung und zu der 
Bomantik, verstehen. 

Die von Moore behauptete und von Byron selbst zu- 
gegebene Einwirkung Wordsworth's auf seine Dichtung hat 
u. a. auch Frau Gothein in ihrer vortreffüchen Monographie 
über Wordsworth beleuchtet, welche wir neben Legouis' 
lichtvoller Darstellung der Entwickelung und der Weltan- 
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schauurig Wordeworth'a als einen wichtigen Schritt zu 
einer im Ausland sich anbahnenden besseren Würdigung 
dieses trotz all seiner Schwächen so hervorragenden Dichters 
und oi^inellen Denlcers begrüßen. Ein tieferes Eindringen 
in den Geist seiner Dichtung mit Hülfe solcher zuverlässigen 
Wegweiser dürfte wohl manche Freunde der englischen 
Litteratur auch im Ausland davon überzeugen, daß Words- 
worth nicht nur als ein nationaler Dichter, nicht allein als 
der Altmeister der modernen englischen Naturpoesie, als der 
Erschließer neuer oder wenig beachteter Quellen der Freude 
an der Natur und dem Menschenleben, sondern auch als 
ein Idealist, der «mit mehr als römischem Vertrauern an 
seinem Glauben an die Würde der mensclilichen Natur 
festhielt, gerade in einer von der Litteratur der Entartung 
beherrschten Zeit, besondere Beachtung verdient. 

An dieser Stelle möchte der Verfasser auch seiner Ver- 
pflichtungen dem erwähnten Werlt Gotheins gegenüber ge- 
denken, von deren Bemerkungen über die Einwirkung der 
Naturmystik Wordsworth's auf Byron er ausgegangen ist, um 
die Untersuchung auf derselben Bahn weiter auszuführen 
und zu ergänzen; femer der anregenden Monographien 
bezw. litterarischen Studien über Byron imd Wordaworth 
von M. Arnold, Donner, Elze, Myers, Nichol, Swinbume, 
Symonds u. a., sowie der einzelne Perioden bezw. Haupt- 
strömungen der neuenglischen Litteratur umfassenden 
Werke von Brandl, Brandes, Saintsbury, Taine etc. und 
die Byron- und Wordsworth-Ausgaben von Coleridge und 
Prothero, Knight, Kölbing, Mommsen u. a. 

Unter den einzelnen über Byron neuerdings erschiene- 
nen Abhandlungen gebührt Dr. Donners vortrefflicher 
Studie über dessen Weltanschauung ganz besondere Er- 
wämuQg. 
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Eb freut mich, femer Herrn ProfeBSor J. Hoope, Heidel- 
berg, für gütige AuAiahrae dieser Abhandlung in seine 
Anglistische Forschungen und einige wertvolle litterariache 
Nachweise, Herrn Professor Max Koch für freundliche Aus- 
kunft betr. Goethes Urteile über Byron, Herrn Kollegen 
J. C. Hague, früher Lektor zu Prag, für freundlichen Hin- 
weis auf die Bedeutung des letzten Duddon-Sonettß für 
Wordsworth'f! Weltanschauung, sowie Herrn Dr. Max 
Weyrauch, Breslau, für aorgialtige Anordnung und Revision 
des Manuskripts für den Druck, meinen besonderen Dank 



Last, hut not leasi möchte ich auch litterariseher 
und wissenschaftlicher Anregung in meinen deutschen 
Studien, die ich von Herrn Dr. Phil. Max Hippe, Biblio- 
thekar an der Stadtbibliothek Breslau, stets erlialten 
habe, freundschaftlich gedenken. 

Wien, im Januar 1902. 

Dr. F. H. Pughe, M. A-, 

Lektor an der Universität in Wien. 
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Kapitel I. 

Wordsworth's einwirkung auf Byron. 

Die dichter in ihrer eigenart und im rahmen 
/ ihrer zeit. 

Die annähme einer beeinflussnng Byron'e durch die 
dichtung Wordsworth's scheint auf den ersten blick, iir 
anbetradit der zwischen den beiden dichtem bestehenden 
gegensätze des Charakters und der anlagen, sowie der 
feindseligen kritik, welche der veyfasser der English 
Bards and Scolch Reviewers mit verliebe an dem älteren 
zeltgenossen übte, gänzlich ausgeschlossen. 

Als der gewaltige Stürmer und dränger — neben 
Shelley auf litterariachem gebiete ■ der hauptvertreter des 
gegen die sitten und konventionen der gesellschaft sich 
stolz auflehnenden geistes des Individualismus — und als 
der gefeierte sänger des modernen Weltschmerzes, bildet 
Byi'on einen schroffen gegensatz zu dem stillen denker 
und dichter, der, in ländlicher abgescliiedenheit und in 
harmonie mit sich selbst und seinen mitmenschen, seine 
höchste befriedigung in dem einsamen verkehr mit der 
natnr fand, oder, im geiste Kants, in der Unterordnung 
aller persönlichen bestrebungpn und wünsche unter die 
allgebietende macht der pnicht, die er z. b. in der Ode 
to Duty anruft: 

To humbler functions, awful Power! 
I call thee: I myself commend 
Unto tby guidance from this hour, 

Oh, let my weakneBs liave an end. 
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2 Kapitel t. 

Auch in rein litterarischer beziehung scheinen die 
beiden dichter durch eine grosse kluft getrennt au sein. 
Doch begegnet uns hier ein seltsamer widersprach: 
während der in poHtiscIier beziehung zu einem massigen 
konservatismua hinneigende Wordsworth den grundsatz 
der litter arischen revolution, die rückkehr zur natur, zu 
rechtfertigen und zu verwirklichen sucht, stellt sich der 
Jakobiner Byron als kritiker und zum teil als dichter 
auf den streng konservativen Standpunkt des pseiido- 
klassizismus. In seinen English Bards and Scotch JRe- 
viewers bemüht sich bekanntlich Byron, den seit dem 
Auftreten von Cowper und Bums wohl zu einem wesent- 
lich überwundenen Standpunkt gewordenen formalismus 
der pseudo-klassiker als masögebend auch iur seine zeit 
hinzustellen, und bezeichnet fust alle seine bedeutenderen 
poetischen Zeitgenossen als entartete nachkömmlinge des 
pseudo-klassizismus. Es braucht uns daher nicht wunder 
zu nehmen, wenn der Satiriker bei seinen angriffen auf 
dichter wie Scott, ColerJdge, Southey u. s. w. mit be- 
sonderem eifer über den hauptsünder herfällt, jenen „milden 
abtrünnigen von poetischer konvention", Wordsworth, der 
in seiner theorie, sowie in seiner praxis, in den vorreden 
zu den Lyrical Ballads, wie auch in den gedichten selbst, 
die grundsätze der litterarischen revolution zum prinzip 
erhoben hatte. 

Die ausfalle Byrons in seinem Don Juan III 93 
gegen Wordsworth's Pedlar Poems seasoned with demo- 
cracy, sein drowsy, fröwsy poem called the tExcurston-», 
Writ in a manner 'äjkük ts my averswn, ganz abge- 
sehen von den „albernen, langweiligen" erzählungen Peter 
Bell und The Wdggoner (Shades of Pope and Dryden! 
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Wordsworth's ein*irkiliig: auf Byron. i 

äre we come to this?) dürften zn wohl bekannt sein, um 
hier besonders erwähnt zu werden. 

In der that ist diese abfällige kritik Byron's fast 
alles, was nach einem neueren biographen Wordsworth'a ') 
auch manche gebildete in Deutschland von dem natur- 
dichter wissen, während der wohlthuende einiluss, den 
er vermöge des hinter allen schwächen und mangeln 
vei-steckten guten kernes seiner poesie auf seine Zeit- 
genossen ausübte, ihnen weniger bekannt sein dürfte. 

Dass eine solche beeinflussung Byron's durch diesen 
ihm in so vielen pnnkten fernliegenden und unsympathisch 
erscheinenden dichter trotzdem stattgefunden hat, wird 
wohl einem jedem einleuchten, der sich mit dem geiste 
der dichtnng Wordsworth's näher bekannt gemacht hat. 
Um diese einwirkung aber festzustellen, ist es vor allem 
nötig, das Verhältnis BjTon's im allgemeinen zn seinen 
Zeitgenossen und seiner zeit näher ins äuge zu fassen, 
insofern, als dies bei dem verschiedenartigen Charakter 
seiner poesie und dem Widerspruch zwischen seiner 
ästhetischen kritik und seiner praxis überhaupt möglich ist. 

Zunächst wird behauptet, Byron's dichtung sei ganz 
individiieller natur; sie stehe femer „im losesten zusammen- 
hange" mit der voraufgehenden nationalen litterargeschicht- 
lichen entwickelung und sei vielmehr cosmopolitischen 
Charakters *). Und in der that liegt ein rathselhaftes, uner- 

') Marie Gotheitl, William Wordswortk, sein Leben, seine Werke 
und seine Ztügenossen. Halle a. S., 1898, 2 Bde. 

'} So Elze in seiner monographie über Byron, Strasburg, 
1866. p. 386, während Schaffoer in seiner dissertation Lord Byron's 
Cain und seine Quellen, StrBssbuTg, 1880, den einflusB Milton's und 
der tnysterien hier konstatiert, aber eine wesentJiche einwiricung 
der poetjscben Zeitgenossen auf Byron tiberbaupt bestraitet. 
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4 Kapitel I. 

kl'ärtes element in der perswnlichkeit, sowie der poesie 
Byron'a, eine eigenart des empfindens und denken», welche 
alle versuche, seine Stellung in der litteratur zu bestimmen, 
erschwert und uns erklären hilft, wie der dichter auf 
seine Zeitgenossen den eindruck eines plötzlich erscheinenden 
und verschwindenden meteors machte oder sie an das ge- 
waltige, unerwartete erseheinen Napoleon's erinnerte. 

Ein so widerspruchsvoller charakter und eine so wenig 
einheitliche dichtung wie diejenigen Byron'a lassen sich 
allerdings schwer kennzeichnen und ordnen sich nicht 
leicht unter bekannte litterarische oder sonstige rubriken : 
80 auffallend sind die gegensätze, welche sie aufweisen. 
In treifender weise werden diese von seinem biographen 
Professor Nicliol beleuchtet: 

It was thus oatural for him to pose as the spokesmao of 
two ages — as a critic and as an author; and of two Orders of 
Society — as a peer, and as a poet of revott. Sincere in botb, 
he coiild never forget the one character in tlie other. To the 
last, he was an aristocrat in sentiment, a democrat in opinion . , . 
He owed much of his early inöuence to Ihe fact of hi.s moving 
in the circles of rank and fasliion ; bnt ttiough bimself steeped 
in the prejudices of caste, he Struck at tbem at times witb falal 
force, Aristocracy is the individiial assertißg a vifal distinction 
betweeo itself and „the miicli o' the world". Byron'a lieroes all 
rebel against the associative tendeocy of tbe niueteenth Century; 
they are self-worshippers at war witb society; but most ofthem 
Gome to bad ends. {Byron, Englisb Men of Letters, Macmillan, 
London, 1888, p. 206.) 

Derselbe Oppositionsgeist, welcher Byron veranlasste, 
die litterarische bewegnng zu bekämpfen, in welcher seine 
eigene dichtung wurzelte, führte ihn dazu, ein echt aristo- 
kratisches prinzip in den personen seiner lielden zu ver- 
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WoEdswortk's einvirknng auf BjroD. 6 

körpern, welches sich mit den von dem dichter vertretenen 
gruiidsätzen eines nivellierenden jacobinismus wenig ver- 
trägt und 69 uns erklärlich erscheinen lasst, dass der 
dichter es vorgezogen hat, die sache der freiheit lieber ■ 
in einem lande klassischer erinnernngen eigenhändig zu 
verfechten, als im anschluas an die englischen radikalen 
sich durch die kämpfe der politischen arena zu besudeln. 
Nach Überzeugung demokratisch gesinnt; nach natür- 
licher anläge aristokrat, -blieb also Byron bis zum ende 
der Vertreter jenes prinzips des individualismüs, 
welches die Überlegenheit des einzelnen der grossen menge, 
the muck of the world, gegenüber geltend macht, wäh- 
rend kein anderer unter seinen Zeitgenossen, nicht einmal 
Shelley, die Vorurteile der aristokratischen gesellschaft, 
aus der Byron hervorgegangen war, einer heftigeren kritik 
unterzogen hat als er. 

Als Vertreter des Individualismus in der litteratur . 
mag BjTon auch in einem anderen sinne gelten, insofern 
als er seine eigenen empfindungen, gedanken u. s. w, zum 
mittelpunkt seiner betrachtungen macht und auf diese 
weise seinen Schöpfungen jenen vorwiegend subjectiveti 
Charakter aufgeprägt hat, welcher seiner poesie in hohein 
grade eigentumlich ist. ' 

So seltsam und widerspruchsvoll dieser Charakter, 
von so ausgesprochener individualität diese dichtung er- 
scheinen dürfte, so stehen sie durchaus nicht ausser aller 
beziehung zu den führenden geistern der zeit oder ohne 
litterarische parallele da. Denn die grosse romantische 
periode war i-eich an derartigen genialen gestelten, deren 
leben und dichten ähnliche gegeneätze, wie diejenigen 
Byron's, aufweisen, und deren charakter dem psychologen, 
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wie auch nicht minder dem litterarhistoriker interessante 
Studien darbietet. 

TJm von dem einen auffallenden beispiel abzusehen, 
dem dichter, dessen charakter Byron in ausdrücken ge- 
schildert hat '), welche sieh leicht auf seinen eigenen an- 
wenden liessen, so treten uns neben Robert Bums gestalten 
entgegen, wie diejenige Landors, den Emerson schilderte 
als: despotic, vtolent, inexhauitible, meant for a soldier, 
by what chance converted to letters "), des Vertreters einer 
„aristokratischen republik", wie M. Sarrazin (Gabriel) ihn 
nennt, femer Coleridge, De Quincey und verwandte geister, 
welche, sei es in ihrem zerrütteten leben, sei es in ihren 
wider spmchs vollen und unharmonischen charakteranlagen, 
eine mehr oder weniger auffallende parallele mit Byron 
aufweisen. 

Verglichen mit diesen Stürmern und drängem bietet 
Wordsworth allerdings einen ins äuge springenden contrast, 
nicht nur Byron, sondern auch den meisten zeitgenössischen 
dichtem gegenüber. Sein schlichtes patriarchalisches wesen, 
sein geordneter lebenswandel, der hang zum beschaulichen 
nachdenken, welcher den dichter veranlasste, fem von der 
aufregung des gesellschaftlichen oder des politischen lebena 
sich einer weisen passivität — a wise passweness — 
hinziehen, stehen in schroffem gegensatz zu dem leiden- 



') „Allan, he writex in 1813, has lent me a quautit; of Bums' 
niipublighed lettera. What an autithetical miad ! — tendemess, 
rolighoeas — delicitcy, coarseness — sentiraent, sensuality — soaring 
and grovelling — dirt and deity — all mixed up in that one 
Compound of inspired clay!" Nichol, Byron p. 206. 

') Landor: Imaginary Cortvcrsations. Havelock Ellis, London, 
188«. S. XXI. 
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schaftlichen, unruhigen geiste, welcher das leben wie 
(las dichten Byron's durchweht. 

Verglichen mit dem complizierten Charakter Byron's 
nimmt sich derjenige Wordsworth's beim eraten blicke 
allerdings viel einfacher und harmonischer aus, und man 
möchte wohl glauben, dass es dem letzteren in ermange- 
lirng starker leidenschafteu und bei seiner natürlichen an- 
läge zu einer ruhigen beschaulichkeit (Havelock Ellis 
spricht von Wordsworth's bovine passivity) leicht gefallen 
sei, zu einer harmonischen durchbildung zu gelangen 
und jene weise passivität zu pflegen, welche er als 
naturdichter stets erstrebte, Damit könnte zugleich 
die annähme, Wordsworth habe wegen des vermeint- 
lichen von Elze hervorgehobenen leidenschaftslosen Charak- 
ters seiner dichtung auf Byron wenig eingevrirkt, gerecht- 
fertigt erscheinen ^). So kalt und leidenschaftslos von 
natur aus war aber nach dem urteil seiner besten be- 
kannten Wordsworth durchaus nicht ^). Hinter der Zurück- 
haltung des seine tiefsten gefühle der Öffentlichkeit ungern 
preisgebenden Engländers verbarg sich ein tief empfin- 
dendes gemiit, dessen scheinbare gleichgiiltigkeit zuweilen, 
wie in den Zwtry- Hedern, in einen „zu tief für thränen" 
liegenden kummer, oder in das die Afflictton of Margaret 
kennzeichnende „eiserne pathos" '), zuweilen sogar in un- 
erwartete ausbräche der leidenschaft umschlägt *). 

') Vgl. Elze, a. a. 0., p. 397. 

') Vgl. Myer's monographie Wjrisivyrth, English Men of 
Letters, London, 1893, p. 178 ff. u. 114. 

°) Vgl. A. C. Swinburne, Essays and Studics. London, Chatto 
and Windns, 1897, p. 150. 

*) Vgl. Macneill Disou, Etglük Poetry from Blake to Browning. 
London, Metfauen, 1894, p. 101. 
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Die Wordsworth's poesie aufgeprägte stoische ruhe 
soll in der that eine errungenachaft von harten kämpfen 
und der dichter selbst eine heftigen gefiihlserregungen aus- 
gesetzte natur gewesen sein, der es jedoch gelungen war, 
alles störende und aufregende zu vermeiden, was ihn an 
der erfiillung seiner hohen misaion als priest«r und prophet 
der natur hätte verhindern können ; und gerade hier, ver- 
möge seines stoicismus, mag Wordsworth, allerdings neben 
Milton u. a., einen merkliehen, wenn auch nur vorüber- 
gehenden einfluss auf Byron ausgeübt haben. Byron hat 
sich also, trifft diese annähme zu, dem einfluss des älteren 
dichters auf die daner nicht zu entziehen vermocht, ist viel- 
mehr gerade da beeinflusst worden, wo Wordsworth eine welt- 
anschauiuig entwickelt, welche dem geiste der Byron" sehen 
poesie wenig entspricht. Übrigens braucht litterarische 
ebenso wenig wie persönliche beeinflussung allein in dem 
assimilieren von gleichen eigenschaften zn bestehen, sie 
zeigt sich ja nicht selten auch in dem einwirken von 
anders gearteten geistern aufeinander. 

Wir sind von dem gedanken ausgegangen, Byron als 
den bedeutendsten Vertreter des sich gegen die sitten und 
Convention en der ge Seilschaft auflehnenden geistes des 
individualismufl zu bezeichnen, Wordsworth dagegen 
vielmehr als den propheten einer entgegengesetzten Welt- 
anschauung, als den sänger jener erhabenen gesetze, 
denen sich der einzelne unterordnen muss, will er sein 
wahres glück erringen *). Beide dichter sind aber vom 
geiste der revolution mächtig hingerissen, nur mit dem 

') Olipbant, The Uterary History of England in the cnä of Ihe 
iSlh and ihe begianing of the igth Centnry. I.oudoil, 1882. S. Kap. 

Wordsworth u. s. w. vol. X. 
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unterHchiede, dass Wordawortli, wie Coleridge und öouthey, 
sich grösstenteils mit der gesellschaft ausgesöhnt hat, 
ohne jedoch seine Sympathie mit dem lose der armen 
und bedrückten zu verHeren oder aufzuhören, seine stimme 
gegen die krebsschäden eines industriellen sozialen Systems, 
wie dasjenige Englands, zu erheben '), während Byron bis 
zum ende der unversfihnliche gegner des bestehenden ge- 
blieben ist, to the last a Renegade^). 

Auf litterarischem gebiet führte dieselbe revolutionäre 
gesinnung beide dichter auf verschiedene wege: Words- 
worth zur bekämpfung des von Pope und Dryden ver- 
tretenen pseudo-klassizismus und zur Verfechtung des 
prinzips der rückkehr zur natur in der wähl, wie in 
der behandlung poetischer themata, Byron dagegen zur 
auflehnung gegen die herrschende litterarische bewegung 
seiner zeit. 

In dieser Verfechtung des pseudo-klafisizismus, Words- 
worth und den übrigen Vertretern der neueren richtung 

gegenüber, sehen einige kritiker nichts anderes als das 
wirken jenes stolzen auflehnungsgeistes, den Byron selber 
in den werten / am of the Opposition gekennzeichnet hat. 
His vanity and pride, sagt Nichol (Byron, p. 205) were 
perpetually struggling for the mastery, and though he 
thirsted for popularity, he was beut on compelling it; 
so he warred with the literary impulse of whick he was 
the chitd. Zugleich mag Macaulay nicht ganz unrecht 
haben, wenn er behauptet: Personal taste led hivi {Ryton) 



') Vgl. Wordsworth, Excursion, VI. anfang und VIII. v. 118 ff. 
„Meamvliile, at social Indiistry's cominand''. 

*) Vgl, Nichol, p. 204: „Both Woidsworlh and BiTon were 
bittet) by Aousseau; but the former is, at furthest, a CHrondist". 
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to the eigkteenth Century, tkirst for praise to the nine- 
teenth — wenigstens bezHglicIi des ersten punkte». 
Denn es läaat sich nicht leugnen, dass sich Byron's 
geistige Verwandtschaft mit Pope nicht nur in seiner kritik, 
sondern ancli zum teil in seiner dichtung geltend ge- 
macht hat. 

Die neigung, menschliche Verhältnisse eher vom Stand- 
punkte des Verstandes kritisch zu beleuchten, als mit 
gemüt und Sympathie in dieselben hineinzudringen — 
eine eigenschaft insbesondere der satirischen, didaktischen 
dichtung Byrons — seine satirische, witzige ader, ein 
aristokratischer zug, welcher den dichter verhindert, mit 
dem allgemeinen menschenlose, besonders in niedrigen 
Sphären, teilnähme zu empfinden, und ihn veranlasste, 
seine beiden als despotische, menschenfeindliche naturen 
zu schildern : das sind charakterzüge der litteratur des 
Verstandes und witzes, wie sie von Pope und seiner schule 
gepflegt wurde, züge, die Byron beim ersten blick von 
seineu gemütvolleren und demokratisch gesinnten Zeit- 
genossen gänzlich zu entfernen scheinen. Bei näherer 
betrachtung dürfte jedoch auch dieser gegensatz weniger 
ELifFallend erscheinen. Nicht Byron allein, sondern auch 
mehrere seiner Zeitgenossen standen noch immer unter dem 
einfluss der poetischen Überlieferungen des achtzehnten 
Jahrhunderts, nämlich derjenigen Htterarisehen richtung, 
welche die vornehmste aufgäbe der poesie weniger in der 
schafFung einer weit der Schönheit, in der pflege der kunst 
um ihrer selbst willen erkannte, als vielmehr in der auf- 
stellong von gedanken — the enunctation of thoughts — , 
der ausiibung einer kritik über das leben, wozu sich 
keine litterarischen gattnngen besser eigneten , als das 
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didaktische gedieht, die soziale oder litterarische satire, 
oder das komische epoa. Wie bei Byron, ao liegt auch nach 
Wordsworth's ansieht die wichtigste aufgäbe der poesiein der 
didaktik, und in diesem sinne widmet er einen grossen 
teil seines lebens der Verfassung eines umfangreichen 
philosophischen gedichtes , On Man and Nature and on 
Human Life. Ebenso verfasst auch Coleridge in seiner 
ersten periode gedichte philosophisch-didaktischer natur, 
wie Religious Musings, und The Destiny of Nations, in 
welchen er seine religiösen, philosophischen und politischen 
ansichten in einem rhetorischen, zuweilen hochtrabenden 
tone niederlegt, welcher eher an den pomphaften stil der 
pseudo-klassiker erinnert, als an jene einfache und natür- 
liche ausdrncks weise, welche der dichter erstrebte, nach- 
dem er bei Wordsworth in die schule gegangen war'). 
Es Hessen sich z. b. manche stellen in Religious Musings 
mit anderen in Campbell'a Pleasures of Hope vergleichen 
(cf. Coleridge's ansfäUe gegen seine landsleute The race 
degenerate u. s. w., a. a, o. v. 186 ff., mit Pleasures of 
Hope, I 560), Coleridge hat sich allerdings von dem 
zwang des reimpares befreit, verrät aber den einfluss 
jenes der litteratur des achtzehnten Jahrhunderts eigen- 
tümlichen deklamatorischen stils, an welchen ebenfalls die 
beiden ersten gesänge von Childe Harald lebhaft erinnern. 

The poem, sagt J. A. Symonds mit besonderem hin- 
weis auf C. Harold I und II, is wrilten in a decla- 
matory style, which savours of an age wken CampielP s 



') Vgl. S. T. Coleridge, JHographia LUemria. London, Bell & 
Sons, 1880. Kap. i., p. 1, 2, 12, 15. 
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Pkasures of Hope was tkought to soar above tke level 
of prize poetry ^). 

Auch Sonthey's Joan of Are ^), Tkalaba und andere 
gedichte zeigen, wie eehr die rhetorischen, didaktischen 
Überlieferungen der vorliergehenden epoche nicht mir bei 
den Vermittlern zwischen den beiden richtungen , wie 
Campbell undCrabbe, sondern auch bei den Vertretern 
der poetischen revolution selbst, wenn auch vielleicht 
ihnen unbewitsst, noch immer nachwirkten. 

Bei einem hervorragenden dichter der Byron'schen 
zeit machen sich allerdings die grandsätze einer litte- 
rarischen ricbtung geltend, die die grösste nur mögliche 
abweichung von der didaktischen Überlieferung der pseudo- 
klassiker darstellt. Keats, der Vertreter des neo-klassi- 
zismns, bricht gänzlich mit den poetischen grundsätzen 
des achtzehnten Jahrhunderts und wird, besonders in der 
folgezeit, zum führer einer neuen poetischen schule, 
jener hellenistischen richtung, die er in den treffenden 
Worten gekennzeichnet hat: 

Beauty is truth, tnith beauty, that is all 
Ye know on earth, and alt ye oeed to linotv. 

Es braucht uns daher nicht wunder zu nehmen, 
wenn der in der von Keats eingeleiteten und von den eng- 
lischen Prä-raphaeliten fortgesetzten poetischen schule er- 



') Vgl, The English Poets, Wordsworth lo Roiselti. edited by 
Ward. Macmülan, Londoß, 1887, p. 247, CampbeH's gedieht 
wird übrigens neben verwandten dicbtucgen voa Byron als the 
most beauli/ul didactic poems in our language bezeichnet. 

"J Coleridge nennt die heldin a modern novel-paining proselytc 

of the Äge of Reason. Vgl. Dowden's monographie über Southey 
E. M. of Letters, London, 1888, anm. zu p. 53, 
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zogene moderne leaer oder kritiker sogar der glänzenden 
rhetorik Byron's keinen gescliinack mehr abgewinnt, sondern 
seine aufmerkaamkeit andern dichtem zuwendet, welche 
in der anawalil und behandlnng ihrer motive in höherem 
grade den forderungen genügen, die er an den modernen 
dichter zn stellen gewohnt ist. Von diesem Standpunkte 
ans ist es begreiflieh, dasa eine koterie modemer kritiker 
Byron den namen eines grossen dichtera überhaupt ver- 
aagt, indem sie ilm zu einem glänzenden rhetoriker 
stempelt '), gerade wie man von demselben standpujikt 
Wordsworth als „einen sich des reimes bedienenden 
moralisten" bezeichnet, der gelegentlich einen aprung in 
die poesie gethan. Beurteilen wir aber Byron nach seinem 
eigenen prinzip von der vorwiegenden bedeutung der 
didaktik, oder nach Mattliew Amold's bekannter, miss- 
gliickter definition der poesie als einer über das leben 
ausgeübten kritik, a criticüm of life \ so entspricht ein 
grosser teil seiner dichtujig in hohem grade diesem begriff, 
wenigstens in dem engeren sinne eijier decorattve expression 
in rhythmical language of abstract truth ahout life, wenn 
nicht auch in jener weiteren auslegnng der definition, 
nämlieh im sinne einer darstellung des lebens und einer 
damit verbundenen fortlaufenden' kritik, «der, wenn man 
will, einer konkreten poetischen, allen verderblichen ein- 
flüssen gegenüber festgestellten, und vor äugen geführten 
darstellung des höchsten menschlichen Ideals *). 

') Vgl. Diion, a. a. o. p. U, 55. 

') Siehe Essays in Criticism. Second Series. Tauchnitz, Leipzig, 
1892, Essay oii Wordsworth, p. 121. 

') Für eine erklüning von Arnold's definition der poesie 
als keinen reinen geistigen prozess ia sich sobliesaend, sondern 
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Wie dem auch sei, es dürfte schwer fallen, in der 
zeitgenössischen litteratur eine so realistische darstellung 
des Zeitalters zu finden, Utterariscbe, bezw, soziale 
Satiren mit ao viel witz und geist, so wahrheitsgetreuer 
porträtur ausgestattet, wie in English Bards and 
Scotch Reviemers, The Vision 0/ Judgment und Don 
Juan, leistungen, in welchen der dichter es mit seinem 
meister Pope auf seinem eigenen gebiete erfolgreich auf- 
nimmt. 

Dagegen lag Wordsworth, bei dem es übrigens an 
heftigen ausfällen gegen die sozialen schaden seiner zeit 
durchaus nicht fehlte, die satire im allgemeinen fern. 
Die poesie des grossstädtischen lebens hat er allerdings 
erkannt, aber das trachten und treiben der vornehmen 
weit — wohl seit den tagen des Ouvenalis der be- 
liebteste gegenständ der satire — hielt er, im 
geiste Eousseaus, als wenig geeignet für poetische be- 
handlung: die menschliche natur zeige sich ja in ihrer 
reinsten und am wenigsten verdorbenen gestalt bei 
den von der kidtur noch nicht beleckten einwohnern 
der berge und thäler, nicht bei den entarteten Vertretern 
unserer modernen „ges ellschaft" *). Ausserdem ging 
Wordsworth, dem es übrigens an huraor und der für die 

vielmehr als gleichbedeutend mit der deUrmination and represeHiation 
of tke archelypal, of the ideal, siehe SeUctiom from Arnold, by Prof. 
Gates, New York, Holt & Co., 1897, p. XXII and XXXI. 

') Ob das soziale Sittenbild eigentlich aufgäbe des dichters ist 
und nicht vielmehr dem romanschriftateller zukommt, ist eioe 
frage, welche ich hier nur aufwerfen kann. Nach Frederick 
Hnrrison ist Thackeray's Vaiiiiy Fair als das grossartigste bild 
der englischen gesellschafE am eingang des neunzehnten j'ahr- 
hnnderta anznaeUen. 
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satirische dichtung erforderlichen vielseitigen mensclien- 
kenntnis fehlte, weniger darauf aus, der gesellachaft ihr 
Zerrbild vorzuhalten, indem er ihre schwächen und mängel 
geisselte, als vielmehr den menschen in seiner natürlichen 
würde darzustellen : to breathe grandeur upon the very 
humblesi face of human life (Prelude XIII, v. 286), 
das schöne, pathetische, tragische oder heroische auch in 
niedrigen Sphären zu finden und zum auadruck zu bringer, 
nicht minder als in den erhabenen Schicksalen einer Lao- 
damia oder eines Dions '). Nicht niederreissen will der 
dichter, sondern vielmehr aufbauen, keine rein negative 
kritik über das leben ausüben, sondern die positive auf- 
gäbe erfüllen : To console the afflicted, to add sunshtne 
to daylight, by making the happy happier, to teach the 
young and the gracious of every age to see, to think and 
to fcel, and there/ore to become vtore actively and secU' 
rcly virtuous. (Aus einem briefe an Lady Beauraont.) 

So räumt Wordsworth, nicht weniger als Byron, der 
didaktischen dichtung die höchste stelle ein, und er will 
nur in seiner eigenschaft als lehrer von der nachweit 
beurteilt werden : Every great poet is a teacher. I viish 
to be considered as a teacher, or as nothing. Als freund 
der weisen und lehrer der guten, Friend of the W-ise and 
teacher of the Good wirTl demgemäss Wordsworth von 
Coleridge begrüsst^), und als verkünder einer höheren, von 
der grossen menge unbeachteten Weisheit mag* er einen 
wohlthuenden einfluss auf so viele ausgewählte geister 
seiner nation ausgeübt haben. 

') Siehe Engiüh Potts IV, Ward, p. 9. 

') In seinen versen: To fVitliam Woräs-.norik etc. Coleridge's 
Works, Macmillan, L., vol. II, p. 224. 
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Wie weitgehend dieser einfliiss gewesen ist, mag die 
thatsache beweisen, dass so viele von Wordsworth's veraen 
und redensarten in England zn geflügelten worten geworden 
sind, dass man sie manchmal anwendet, ohne zu wissen, 
woher sie stammen. Man denke z. h. an folgende: The 
child is fatker of tke man, The light that never was, 
on sea or land, The Harvest of a quiet eye, Thoughts 
that do o/ten he too deepfor tears, We fiiurder to dissect, 
The weary weigki of tkts untntelligtble world u. s. w. '). 

Ein dichter, der die spräche mit so vielen Household 
words bereichert hat, darf wohl ansprach darauf erheben, 
als „freund der weisen und lehrer der guten" gepriesen 
zu werden. Es ist jedoch weniger in seiner eigen- 
schaft als didaktischer dichter, als als lyriker, dass Words- 
worth noch heute seinen einfluss auf seine landsleute be- 
hanptet. Mit richtiger einsieht hat er selber erkannt, 
dass der rein didaktische teil seiner dichtung nnr einen 
vergänglichen wert besitzen könne, während gedickte, 
welche Wahrheit mit gemntsbewegungen verbinden, ihren 
wert für alle zeit behalt«n ^). Auf diese weise sind die 
längeren didaktischen dichtungen "Wordsworth's, The 
Prelude, Excursion n. s. w. von der nachweit beinahe 
vernachlässigt worden, während seine bessere lyrik, sowie 
die berühmte Ode on Inlt'mattons of Immortalüy, seine 
aonette u. s. w. einen bleibenden platz in der litteratur der 
neueren zßit erlangt haben. 

Der dichtung Byron's ist es kaum anders ergangen. 
Was sie an formeller didaktik enthält, besitzt für uns 



') S. Wordswortl), Cnntevhury Poets ed. Symingloi 
London. W. Scott. 

«} Dixon, a. a. o. p. 100 und 58. 
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heute wenig oder keinen dauernden wert, nicht nnr wegen 
des ungesunden Charakters seiner Weltanschauung, sondern 
weil die rein lehrhafte dichtung dem poetischen geschmack 
unserer zeit wenig entspricht. Gelingt es aber dem dichter, 
seine grossen gedanken über die Vergänglichkeit der weit 
und die nichtigkeit des menscMichen traehtens mit dem 
ansdruck tief empfundener persönlicher gefiihle zu ver- 
binden, mit seinem bewusstsein von der grosse vergangener 
Zeiten oder seiner freude an den grossartigen erschei- 
nungen der natur und dem dadurch gewonnenen trost, 
und trägt er seine lehren in dem ihm eigentümlichen 
eindrucksvollen stile vor, so machen sie auf uns einen 
tiefen, unauslöschlichen eindruck. 

Auf dem gebiete der didaktik begegnen sieb also 
Byron und mehrere seiner Zeitgenossen, besonders Words- 
worth, um allerdings in bezug auf den inhalt und die 
tendenz ihrer dichtung manchmal weit auseinander zu 
gehen. Nur vorübergehend, gerade als er unter dem 
einfluss des pantheismus Wordsworth's und Shelley's stand, 
ist es Byron gelungen, sich zu derselben, die skepsis und 
den Pessimismus überwindenden Weltanschauung emporzu- 
schwingen. Seine didaktik bewegt sich wesentlich in der 
bahn einer skeptischen, negativen lebensphilosophie. 

Aber auch als Vertreter des geistes des Indivi- 
dualismus in der litteratur seiner zeit, insofern als 
dieser in der rein subjektiven natur seiner poesie be- 
steht, bietet Byron manche berührungspunkte mit seinen 
Zeitgenossen. Denn die wohl seit Eonsseau und der 
Wertherperiode bei den dichtem vorhandene neigung, sich 
selbst in den mittelpunkt ihrer betraehtungen zu stellen 
und folglich ihrer poesie einen vorwiegend subjektiven 
Charakter zu verleihen, macht sich nicht nur bei Byron, 
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sondern auch bei mehreren der führenden geiater seiner 
zeit geltend. Mögen auch einige dichter, wie Scott, 
Southey a. a. ilire eigene persünlichkeit in den hinter- 
gmnd ihrer poesie stellen, so beschäftigen sich doch andere 
in hohem grade mit iliren eigenen enipfindungen und ge- 
danken, vermögen sogar manchmal nicht aus dem engen 
kreis derselben herauszukommen. Von der dichtung eines 
so echten lyrikers wie Shelley ganz abgesehen, bieten 
auch manche gedichte Coleridge's, wie z. b. TÄe Aeoltan 
Harp, Frost at Midntght, in erster reihe persönliche 
gest'ändnisse , beitrage zu unserer kenntnis seiner 
poetischen und geistigen entwickelung, welche der dichter 
noch ausführlicher in seiner Biographia Litteraria 
geschildert hat. Vor allem ist aber hier zu erwähnen 
Wordsworth's längeres autobiographisches gedieht The 
Prelude, das als „Vorspiel" zu einem ausgedehnten philo- 
sophischen werk, The Excursion, gedacht ist. Wie Byron, 
wirft man auch Wordsworth die vorwiegend subjektive natur 
seiner poesie vor, welche derselben a tone of individuality 
and apparent egotism verleihen soll, und wie man von 
Byron behauptet, er habe in allen seinen werken sich 
selbst geschildert, so wendet man gegen die beiden der 
Excursion nicht das ein, dass sie nur hausierer, bettler 
u. s. w. sind, sondern dass sie eben keinen anderen als 
Wordsworth selber darstellen. Vgl. Church, Engltsh 
Poets, Ward, IV, p. 14: But of all poets who ever wrote 
Wordsworth made himself most avowedly the subject of 
his own thinking. We miss the spirit of aloofness which, 
•mkether spontaneous or the result of the highest art, 
marks the highest types of poetry. Mag also als denker 
der Verfasser der Ode to Duty eine der Byron 'sehen 
Philosophie entgegengesetzte Weltanschauung vertreten. 
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so teilt er doch mit dem autor von Don Juan den 
Charakter eines vorwiegend subjektiven künstlers, eines 
dichters, der seine eigene persönlichkeit seinen Schöpfungen 
aufgeprägt hat. Und mag auch als menach "Words-.vorth 
den egoismus in der sittlichen sphäre, nicht ohne schwere 
kämpfe, überwunden haben '), als dieliter hat er sieh wohl 
niemals ^nzlich von ihm befreit. 

So haben wir bis jetzt gesehen, wie Byron's gcstalt, 
so seltsam und ausserordentlich sie ist, durchaus nicht 
ohne parallele in der litteratur dasteht; femer, wie er 
seine Vorliebe für die litterarischen Überlieferungen des 
achtzehnten Jahrhunderts zum teil mit seinen Zeitgenossen 
teilt; endlich, wie seine subjektive art zu dichten nicht 
weniger als der didaktische ton seiner poesie ihn ganz 
besonders mit Wordsworth verbindet, obgleich die beiden 
dichter im aligemeinen ganz verschiedenen lebens- 
anschauungen huldigen, 

') In der Ode to Duty macht Wordsworth das geständnis ; 
I, lovin^ freedom aiid untried, 
No Sport of every raiidom gust, 
Yet beJDg to myself a gutde, 
Too blindly have reposed my trust, 
And oft when in my heart was heard 
Thy timely mandate, I deferred 
The task, in smoother walks to atray. 
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Kapitel H. 

Byron, Wordsworth, der Kosmopolitismus 
und der nationale Gedanke. 

Auch in bezug au ihren kosmopolitischen Charakter 
steht die poeaie Byron's durchaus nicht vereinzelt da. Trug 
auch die ronianlitteratur de3 achtzehnten jahrhanderts 
eiu vorwiegend nationales, wenn nicht bürgerliches gepräge, 
so hatte doch die poesie lange vor Byron's auftreten au- 
sätze genommen, um sich ans den engeren Sphären zu 
befreien, in welchen dichter wie Cowper, Crabbe u. a. 
nocli immer verweilten. 

Schon Johnson eröffnet seinen lesem einen weiteren 
gesichtakreis in den einleitenden versen zu seinem Vantty 
of Human Wishes; 

Let Observation, with extensive view, 
Survey mankind from China to Fem. 

Reiseberichte, wie lord Anson's Voyage round the World 
(1748) tragen dem zunehmenden interesse für das ausländ 
rechnung; Goldamith'a Traveller wird zum vorboten einer 
reihe von poetischen tagebüchem, wie Wordsworth's De- 
scriptive Sketches (1793) und Roger'a Italy (1822—28), 
welche ein ebenso deutliches zeugnis wie Childe Harald 
ablegen für das von der gebildeten weit tief empfundene 
interesae für derartige reisebilder zu einer zeit, wo ea nur 
wenigen vergönnt war, die grand Tour zu machen. 

Neben diesem gebildeten oder wissenschaftlichen 
interesse für das ausländ regt sich ferner das lebhafte 
mitgefiihl mit dem allgemeinen menschenlose, eine durch 
das evangelische Christentum, sowie durch politische oder 
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philosophische anschaiiungen unterstützte Sympathie mit 
der leidenden , unterdrückten meiiachheit — eine Sym- 
pathie, welche sogar einem dichter, der ao geni bei häus- 
lichen, bürgerlichen fchemen verweilt, wie Cowper, eine 
weitere Perspektive eröf&iet, indem sie ihai zu heftigen 
klagen über die sehrecken des Sklavenhandels oder des 
ungerechten krieges hinreisst. 

Vor allem erwecken die grossen ereignisse der fran- 
zosischen revolution einen mächtigen Widerhall in den 
geistern des jungen England und rufen bei vielen, wie 
bei Burns, die viaion einer auf den grundaätzen der edelsten 
menschlichkeit beruhenden geaellächaftaordnung , eines 
idealen zustandes wach: 

Wheu man to man, the witrid o'er 
Sball brothers be for a' that. 

Im lauf des Jahrhunderts macht sich ein tieferer 
historischer sinn geltend; man lässt neben der eigenen 
auch andere civilisationen , andere ideale zur geltung 
kommen und versetzt sich gern in eine vergangene oder 
entfernte weit '). Eine nach der andern sehen wir diese ver- 
schwundenen oder entfernten civilisationen in die litteratur 
einziehen. 

In Scott's romanen lebt die historische Vergangenheit 
seines Vaterlandes, sowie des mittelalterliehen Europas 
wieder auf; an Keats, Shelley u, a. sehen wir das neu- 
erweckte interesse für das griechische altertuni ; Charles 
Lamb ruft ins gedächtnis seiner zeit die dramatiker des 
Elisabethanischen Zeitalters zurück; Campbell iuhrt uns 

') Vgl. Taine, /äj/o.W de la UtUrature anglaüe IV, p. 288: 

La premifere (id^e) conaiste ä dire ou plutöt ä pressentir 
qne notre idäal n'est pas l'id^al : c'en est ud, roais U y en a 
d'autres. 
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in seiner Gertrude of M^,£>OTm^(1809) den „edlen wilden" 
vor; während das durch die ungeheure ansdehnting des 
britischen kölonialreiehea neu erweckte interesse für 
den Orient in den romanen von ßeckford ( Vathek, 1784), 
Hope (Anastasius, 1819) und Morier {Hajji Baba) jene 
wunderbare märchenhafte weit Wiederaufleben lässt, welche 
uns in den epen und epyllien Sonthey's und Moore'a nicht 
weniger als in den orientalischen dichtungen Byron's ver- 
anschaulicht wird. 

Die romantische bewegimg tritt uns also z\ira teil 
als eine intemationEile richtung entgegen; zum teil stellt 
sie allerdings ein Wiederaufleben der nationalen litteratur 
dar, eine reaktion gegen jenen farblosen koamopolitismus, 
welcher die pseudoklassische zeit beherrscht hatte. 

Sie bringt also, wie die gleichartige, in Deutschland 
von Herder vertretene richtimg, den fremden Völkern 
und deren litteraturen die lebhafteste Sympathie entgegen, 
wird aber der nationalen eigenart nicht untreu: sie ist 
national und international zugleich. Beide 
litterariachen Strömungen machen sich sogar manchmal 
bei einem und demselben dichter geltend. Die dichtung 
Scott's z, b., so weit sie sich auch über die engeren 
schranken der nationalltät erheben mag, fusst wesentlich 
in dem schottischen, bezw. englischen Volkstum'). Bei all 
seiner weltbüi^er liehen gesinnung bleibt Burns ein 
glühender patriot, dem 

cid Scotia's bleak doraaina 
weit teurer sind als 

the torrid plaius 

Where rieh ananas blow. (The /-areiMli:), 

') E. Potts. IV, Ward, p. 187. 
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ein lyriker, den Carlyle der unter franzosischem einfluss 
entstandenen schottischen litteratur des achtzehnten Jahr- 
hunderts gegenüber als den schöpfer einer neu auf- 
blühenden nationalpoesie begrüssen konnte ')■ 

Auch Cowper, der in seiner weitherzigen Sympathie 
mit den unglücklichen opfern des krieges beklagen kann, 
dass 

Mountains interposed 

Make enemies of nations, who had eise, 

Like kindred drops, been mingled into oue, 

{The Task II, Tks Tiine Piece, V, 17), 

bleibt bei aller Sympathie mit dem ausländ ein echt 
nationaler dichter, dessen Schilderungen der bürgerlich- 
idyllischen seenen seiner heimat weiten kreisen sympathisch 
erscheinen, welche der für aristokratische und gelelirte 
koterien berechneten dichtnng Pope's wenig geachmack 
entgegengebracht hätten. Lassen sich nun niänner wie Scott, 
Burns, Cowper u, a. m. in erster reihe als nationaldichter 
bezeichnen, national in ihren Sympathien, sowie in der 
wähl ihrer themen, so macht sich besonders in der jugend- 
poesie der sogenannten seedichter eine internationale ge- 
sinnung geltend, welche in Coleridge's zeilen : 

') Cf. Carh'le, Essay on Burns. „A certaiD atienuated cos- 
inopolitanism had in good meadure taken the place of the old 
insular hoiue-feeling ; literature was, as it were, without any 
local environraent, was aot nourished hj the affections whicb 
spring from the aoil . . . Our ciilture (die scliottische) was almost 
esciusively Prench." Diese äusserungen gewinnen ein aktuelles 
Interesse durch die gründung der Prench Socüty in Edinburg, mit 
der aufgäbe, die gegenseitigen kultnrgeschi cht liehen beziehungen 
der beiden vUlker zu untersuchen und zu fOrderu, 
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God iä everywhere, the God who framed 

Mankind to be one mighty family, 

Himself our Father, and tbe World our Home '). 

vortrefflichen ausdruck findet. 

Welche weltbürgerlichen Sympathien das Junge Eng- 
land zur zeit des revolntionskrieges besessen hat. 
Beweisen vor allem die auslassungen desselben dichtera 
gegen 

Th« race degenerate 

Whom Britain erat had blushed to call her sons'), 

sowie gegen das „geknechtete, gänzlich niederträchtige" 
Vaterland'}, dem er nicht zögert, imglück und niederlage 
in seinem kämpfe gegen die freiheit zu prophezeien. 

Wheu France (heisst es in einer bekannten ode)*) 
Stamped her atrung foot and said she would be free, 

Uaawed 1 saug, amid a alavisb band: 

And whea to whelm the discDchanted Datiou, 

The monarchs marched in evil day, 
And Britain joined the dire array ; 

Yet atill mj voice, uoaltered, sang defeat 
To all that braved the tyrant-quelling lance, 



Bat blessed the paeans of deüvered France, 
And hung my head and wept at Britain's name. 



') Lirtis, ■mritten in the Albitm at Elhingerode, 

") Beligious Afusia^s, 1794. 

■) Ode to the Departing Year. 1796; st. VII. Vgl. Troill, 

CoUridgt: E. M. of Lettera, London, 1889, p. 28. 
*) France, an Ode, st. II. 
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In ähnlicher weise schildert Worrlswurth seine ent- 
rüstnag über diesen entachlnsa Englands, welcher der 
jngend ihren grfiasten atolz, ihre frende an England 
geraubt hätte '). 

Auch Southey vertritt in seiner Joan of Are eine 
der engeren nationalen auffassung Shakespeare's entgegen- 
gesetzte ansieht von dem charakter der heldin und geisselt 
in seinem Battle of Blenheim, wie Coleridge in Religious 
Musings, Fears in Solüude u. s. w., den eitlen kriegs- 
ruhm, die Verherrlichung von bei all ihrem glänze doch 
selbstmörderischen siegen: vtctorious murder a blind 
suicide. 

Mit der zeit haben sich die dichter allerdings mit 
der nationalpolitik, sowie mit den conservativen einrich- 
tungen ihres Vaterlandes wesentlich ausgesöhnt, ohne jedoch 
ihre internationalen Sympathien zu verleiignen oder, soweit 
wenigstens Coleridge und Southey in betracht kommen, 
eine ausgesprochen nationale richtung in ihrer poesie 
einzuschlagen. 

Coleridge z. b. erlebte den tag, wo er die heimat 
begrÜBsen konnte als 

a name most dear and boly'), 
und es ist bezeichnend und zugleich erheiternd, an stelle 
der zeiJe 

O doomed to fall, enslaved and vile, (1796) 

') Preluäe X 800 ff. : 

Oh, much have they to account for who could rend 

By violence at one decisive rent 

From the beat youth io England their dear pride, 

Their joy in Englaad. 
■) Fears >>> Solilude. 1798. 
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in der letzten ausgäbe von Coleridge's werken die leaart 

Nüt yet eoslaved, not wholly vik, 
Oh Albion! my mother isle!') 
za ftndeii. 

Übrigens spielt die poIitik, die sich in den religiös- 
politischen öden , Sonetten , faaf Kosciusko u. a.) breit 
macht und aach den dramen eine freiheitliche färbnug 
verleiht*), in die übrige dichtnng Coleridge's wenig oder 
gar nicht hinein ; das interease seiner schönsten, charakter- 
istiselien poesie, Schöpfungen der in ort und zeit frei 
waltenden phantasie, ist vielmehr rein künstlerischer oder 
ethischer natur. 

Einen nationalen dichter, d. h. den Stimmführer 
nationaler gedankeii und empflndungen, können wir also 
Coleridge nur in sehr beschränktem sinne nennen, wenn 
wir auch gewisse nationale eigenschaften in seiner poesie 
erkennen. National ist z. b. seine liebe zum raeere 
(Anctent Mariner), seine häusliche und hier mit freisinn 
gepaarte religiöse gesinnung (Aeolian Harp. Frost ai 
Midnight), der die psychologischen gedichte, wie die 
beiden letzten und andere kennzeichnende, bei Coleridge 
sonst zu häufig vermiaste wirklichkeitssinn, der sich 
sowohl in der realistischen Schilderung seelischer Vorgänge 
und der natur, als in der Verwirklichung des übernatür- 
lichen (Anctent Mariner) äussert. Einen dichter des 
englischen Volkslebens und der englischen landschaft können 

■) Vgl. Traill, a. a. o. p. 28. 

-) In Ke'aorse erkennt man einen vom englischen naHoualen 



standpnnkt gegeo die religiöse tyrannei der inqii: 
telen angriff und in dem charakter Emmericli's 
von demselben gesichtapunkt entworlenes bild e 



Zapotya ein 
ines de.spoten. 



Vgl. A. Brandl, S. T. Coleridge und die englische Romanük, Bei-li 
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wir also Coleridge kaum nennen, wenn auch seine dichtung 
diese eharakterzüge nicht entbehrt. Hat er doch dem 
II5I? gesang von Christabel eine local habüation and a name, 
und zwar die wild romantische seegegend, gegeben , seine 
schönen Stimmungsbilder The Aeolian Harp, This Lime- 
tree Bower my Prison u. a. in den rahmen der idyllischen 
englischen landschaft gesetzt, in The Three Graves einen 
ausfiug in Wordsworth's ureigenes gebiet der idyllischen 
volkspoesie gemacht. Dem naturdichter aber unähnlich, 
verweilt Coleridge in seiner charakteristischen romantischea 
poesie nur selten auf britischem boden, mit seiner Sehn- 
sucht nach dem berg Abora entflieht er auch den von 
ihm sinnig und in anschaulicher weise geschilderten Schön- 
heiten der englischen landschaft, Bratha Head and Winder- 
raere, Iiügelland, küste und wiesen von Somerset und 
Devon, um in jenen lernen romantischen regionen der 
reinen phantasie, wo 

did Kubla Khan 
A stately pleaaure-dome decree, 

einen Zufluchtsort vor den nagenden sorgen des täglichen 
lebens zu suchen und zu linden. 

Southey's bedeutung als nationaler dichter, inso- 
weit er überhaupt diesen titel vei'dient, wird durch 
seine patriotischen gedichte, besonders seine politische 
gelegenheitspoesie, genügend gekennzeichnet. Seine an- 
mutige Ode über den vorzeitigen tod der Prinzessin 
Charlotte {tochter des nachmaligen königs Georg IV. und 
gemahlin des späteren königs Leopold der Belgier) be- 
trauert ein ereignis, dessen allgemein menschliches interesse 
sogar Byron einige schöne Zeilen (Childe Harald V^ \^T) 
enÜoekt hat. Seine im jähre 1814 gedichtete Ode during 
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the Negoctations of Peace atmet zwar patriotische ge- 
sinnung, vergisst aber nicht dabei die interessen der 
geaamten menschbeit '). 

Wie gründlich Sonthey'» keniitnisse von der geschichte 
nnd litteratur der Spanier und Portugiesen, wie lebhaft 
die diesen Völkern in dem kämpf gegen Napoleon ent- 
gegengebrachten Sympathien gewesen sind, mögen folgende 
citate aus Dowden's monographie beweisen: 

Sonthe; had leamed to love the people of the Peninsnla ; 
he had almosi naturalised himsetf amoQg them by his studies of 
Spanish aod Portugeae history and literature (a. a. o. p. 149). 
Since the stirrinfc days of the French Revolution, (schreibt Sontbey 
an P. May), I have never feit so much excitement in political 
evenis as the präsent state of Spain has s^iven. 

Sogar eine föderale repiiblik möchte der monarchisch 
gesinnte hofdichter auf der spanischen halbinsel entstehen 
sehen. 

Übrigens ist es eine auffallende erscheinung, dass 
öonthey trotz seines 40jälirigen aufenthalts in der see- 
gegend dieselbe zum Schauplatz von keinem seiner grösseren 
gediehte gemacht hat'), sondern dass er das material zu 
seinen epen, balladen u. s. w. meistens dem ausländ, be- 
sonders Spanien und dem Orient verdankte. 

Nicht die Verherrlichung von englischen nationalen 
grossthaten, helden u. s. w., sondern die darstellimg 

') Vgl. Englisk Poets, IV, Ward, p. 173 ff., bea. v. 8 : 
France ! if thou lov'st thine aocient fame, 
BeveDge thy sufferiogs and thy sbame! 
Take vengeance for thyself and for Mankind! 
') Eine kleinere dichtung schildert eine scene in der see- 
gegend (The Fall of Lodorej, während einige balladen u. s. w. awf 
britiscbem boden spielen (Poor Mary, The Maid of the Inn, The Well 
of St. Keyru u. a.). 
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seiner sittlichen ideale von glaubensfestigkeit, mut und 
treue bildet sein hohes theina, und er versetzt seine 
Charaktere mit verliebe in fern liegende oder fabelhafte 
regionen. Wählt er einmal einen nationalen beiden 
zum gegenständ seines epoa, so istea kein englischer patriot, 
sondern Rodertck der Gothe oder der mystische wallisische 
fürst Madoc; verlegt er den Schauplatz eines, z. b. des 
letzten gedichts, nach den britischen inseln, so wählt er 
nicht die von englischen nationaldichtem wie Milton und 
Tennyson besungene typische idyllische englische land- 
scbaft, nicht einmal die dem dichter so vertraute see- 
gegend , sondern das femer liegende , wildromantische 
gebirgsland von Wales. 

Hierin erinnert uns Southey, nebenbei bemerkt, an 
Byron, der die wilde Schönheit des schottischen hoch- 
landes höher stellte als die zahmen idyllischen reize der 
heimat : 

Entstand ! tby beanties are tame and domestic 

To ooe who has roved o'er tlie moiiDtains al'ar! 

Oh, for the craga that are wild and majestic! 

The steep, frowoiag glories of dark Loch na Oacr'). 

Für Southey aber wurden nicht einmal die wilderen 
Schönheiten der Britischen Inseln zum irdischen paradies : 
„das ideale land seiner träume" blieb immer Portugal, 
welches in seiner erinnerung nimmer verblasste, auch 
nachdem er die besonderen Schönheiten der seegegend zu 
würdigen gelernt hatte*}. 

In seinem prosawerk The fiistor of the Peninsular 
War beschäftigt sich Southey allerdings mit den wafFen- 
thaten der britischen armee, versäumt es aber dabei nicht, 

') y^. Lachin yGair (Houn 0/ läle'Kss), und Nicliol, a.a.O. p. 17. 
■) Vgl. Dowden, a. a, o. p. 76 und 85. 
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Spanien und dessen hochherziger, mutiger bevölkemng 
eine rückhaltlose bewunderung und Sympathie entgegen- 
zubringen. In The History of Brazü entdecken wir 
wiederum die liebe des romantikers für das femliegende 
und exotische, in The Life of Nelson neben patriotischer 
gesinnung die begeisterung für rein menschliche, sittliche 
ideale. Übrigens war der grosse seemann ein nationalheld, 
dem selbst Byron trotz seiner neignng, englische mili- 
tärische wafFenthat«n zu bekritteln, seine Sympathie nicht 
versagte. Einen nationalen dichter kann man also auch 
Southey in bezog auf den Inhalt und den Schauplatz seiner 
dichtungen kaum nennen; wie Byron, so lässt auch er 
seinen blick mit Vorliebe in die ferne sehweifen, um in 
wUden entlegenen gegenden, der arabischen wüste, der 
gebirgslandschaft Spaniens oder den Urwäldern der neuen 
weit seine themata zu finden; wie Byron, so beschäftigt 
sich auch er vorwiegend mit dem individuum, obgleich 
er ein viel weniger subjektiver dichter zu nennen ist als 
jener; und wie BjTon, lässt auch Southey die gesell- 
schaft, bezw. den staat, meistens aus dem äuge. Überall 
finden wir in seinen epen die Verkörperung einer that- 
kräftigen heldennatur, die bethätigung jenes geistes des 
indiviilualismus, welcher dem Byron' sehen Zeitalter 
eigen war. Er hat es nicht nötig, mit dem Verfasser von 
Locksley Hall zu beklagen, dass 

The individnal withera, and the world grows more and more; 

seine poesie steht nicht, wie diejenige Tennysons, unter 
dem einfluss einer zeit, in welcher der soziale gedanke 
das individuum in den hintergrund zurückdrängt, wo so- 
wohl revolutionäre als reaktionäre bestrebungen persönliche 
freiheit und individuelle entwickelung zu gefährden drohen. 
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In noch höherem grade als die Verfasser von Christabel 
and Thalaba lässt sich Wordawurth als ein natio- 
naler dichter bezeichnen , national in bezug auf das 
äusserliche milien sowohl, wie auf den geiat seiner dichtung. 
Sehnt sich Southey bei seiner anhunft in Keswick nach 
seinem paradies Cintra zurück, ao möchte umgekehrt 
Wordsworth seine von stürm und nebel heimgesuchte 
nördliche heimat nicht einmal mit der herrlichen, aber 
eintönigen pracht des italienischen himmels vertauschen ^), 
und er erinnert sich auch mitten in den achönheiten der 
Apenninen gern an jene mit landschaftlichen reizen ao 
reich ausgestattete seegegend, welcher er in seiner poesie 
ein unvergängliches denkmal gesetzt hat. 

Als nationaler dichter darf aber Wordsworth nicht 
zum wenigsten schon wegen seiner realistischen Schilde- 
rungen des engKachen Volkslebens gelten. Diese, sagt 
Myers mit etwas überachwanglichem lob, geben uns ein 
bild von dem englischen volk, wie die werke von Scott 
und Bums das schottische Volksleben veranschaulichen; 
und sie spiegeln den geist seiner landsleute wieder, wie 
dieser unter hirten und ackeraleuten in Verborgenheit und 
frieden besteht (a. a. o., p. 152). 

National ist unser dichter auch in seiner bewunderung 
für englische einrichtungen ; man vergl. z. b. die einleitung 
zum VII'^ buch der Excursion: 

') Vgl. bes. eine aus Wordswortli's Gttide to tke Lakes von 
Myer's (a. a, o. p. 40) zitierte stelle, in welcher die Vorzüge 
des feachteu, aber ao abweclislung reicheo nördlichen klimas 
der centlean vacancy des italienischen himmels entgegengesetzt 
werden, und Memorials of a Tour in Itaiy, 1837 : Ye Apennines — 
Not Apeonines can boast of fairer hills. 
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Hail to the crowa by Freedom shaped, 
Hail to tbe State of England! and conjoio 
With tbis a salutation as devout 
Made to the spiritual fabric of ber charch. 

Ein patriotischer zug ist ferner seine bewunderung 
für englische nationalhelden, wie Milton und Nelson ; seine 
begeistening für die sache der nationalen erhebiing gegen 
Napoleon, welcher seine tSonnets on Liberty, worthy of 
comparison with the nablest passages of patriotic verse or 
prose ix'hich cur history has inspiredi> gewidmet sind 
(Myers, p. 79). 

Als nationalen dichter pflegt man femer Wordsworth 
zu bezeichnen nicht allein, weil er zum interpreten der 
religiiisen, sozialen oder sonstigen anschauungen seiner 
landsleute in der ersten halfte des 19. Jahrhunderts geworden 
ist, sondern vielmehr in dem sinne, dass seine poesie die 
spezifische englische eigenart des denkens und empfindens 
darstellen soll. Hierbei kommt wohl weniger in betracht 
die liebe zur natur oder die dem volksstamm und den 
einheimischen einrichtungen entgegengebrachte „alte treue" 
(wohl allgemein germanische eigenschaften), als jene 
massige, allen übertriebenen gefühlsiiusserungen abgeneigte 
geistesrichtung, welcher nichts verhasster erscheint als 
the fahehood of extremes. 

Gewiss lässt sich Wordsworth als der Vertreter des 
in seiner heimat sehr verbreiteten charaktertypus des 
konservativen Engländers, wie sich dieser in friedlichen, 
patriarchalischen Verhältnissen entwickelt , bezeichnen, 
als derjenige dichter, der die praktischen, ethischen an- 
schauungen seiner landsleute in hervorragender weise 
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beleuchtet hat — invested wztk imaginative lighl*) — und 
man mag auch in der stüisuhen ruhe seiner dichtung eine 
britische eigenschaft erblicken; es darf jedoch nicht vergessen 
werden, dass von einem einheitlichen nationaltypus des aus 
so verschiedenen elementen zusammengesetzten britischen 
Volkes nur innerhalb gewisser grenzen die rede i^ein kann. 
Überhaupt soll der rassenbegriff nach einer äusserung 
Virchow's kein so feststehender und scharf abgegrenzter 
sein, wie man bis jetzt anzunehmen geneigt ist. Lässt 
sich also Wordsworth als der Vertreter des konservativen 
typus der gemischten angelsächsischen oder, richtiger 
gesagt, germanisch- bezw. anglo-keltischen rasae bezeichnen, 
als der stimmfiihrer jener ethischen und politischen an- 
schauiingen, welche dem konservativen Engländer eigen 
sein aollen, so vertritt Byron dagegen den gewaltigen 
geist der auflehniing gegen alle unrechtmässige autorität, 
jenen mächtigen freiheitsdrang, welcher die grossen helden 
der puritanischen revolution gekennzeichnet hat. Übrigens 
war der dichter mütterlicherseits von keltischer abatam- 
mung, und es wäre eine interessante, wenn auch kaum 
zu liisende frage, inwiefern die „ßerserkerwut" seines radi- 
kalismus weniger eine erbschaft von seinen normannischen 
vorfahren, als einen keltischen zug seines Charakters dar- 
stellt — eine neigung zum politischen idealismus, welche 
allerdings mit dem realistischen sinne des Angelsachsen 
gepaart ist ^, und in welchem masse er andere eigen- 
aehaften seiner dichtung, deren tiefe melancholie und die 
Vorliebe für die wilderen erscheinungen der natur, seiner 
keltischen abstammung venlankt. 

') He (Wordsworth) tried to iavest with imaginative light 
the coavictioDS of leligious, practical, homely, but high-hearted 
England. Deao Churcli, E. Poeis. ed. Ward, vol. IV. p. 79. 
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Wie dem auch sei, jedenfalls stellt Wordswortli mit 
seiner konservativen gesinnung, seiner Zurückhaltung und 
abneigiing gegen alle übertriebenen gefiihlsäusserungen 
einen weitverbreiteten charaktertypus seiner lanilsleute 
dar iiml bietet hierbei einen auffallenden gegensatz zn 
dem leidenschaftlichen poetischen Vertreter des jacobinis- 
mua, ohne dasa, wie wir später sehen werden, wir deshalb 
berechtigt wären, dem älteren dichter einen einfluaa auf 
den jungen abzusprechen. 

Bei all seiner nationalen gesinnung thäten wir jedoch 
Wordaworth unrecht, wollten wir an ihm nur den ein- 
seitigen Patrioten erkennen, der, den blick nur auf das 
Schicksal seines Vaterlandes gerichtet, der ruhe und dem 
poetischen schaffen allein lebend, dem ausländ keine 
Sympathie entgegenzubringen vermag'). 

Wendet er sich auch von Frankreich, wo er als 
a Patriot of the World in seiner Jugend für die revo- 
lutionäre Sache gestrebt hatte, und wo er noch heute 
nicht ganz vergessen ist, gänzlich ab, so bethätigt er doch 
eine nicht minder lebhafte teilnähme für die Völker, welche 
den eroberungsgel listen Napoleons noch die spitze zu 
bieten wagten: den Spaniern, den Tyrolem und, last but 
not least, den sons of migkty Germany, deren niederlage 
er als eine persönliche schmach empfand^, und deren 

') So scheint Nichol za urteilen (Byron, p, 214) r 
Of Byron's two contemporary rivals, Wordsworth had no 
feverish blood; Dothin? drove him to the world withont; con- 
sequi'ntly „bis eyes avert their ken from half of hnman fate', 
and his influence, though perennial, will alwajs be limited. He 
conquered England from his. hüls and lakes; but bis spirit bas 
never crossed the Straits, which be tbought too narrow. 
') S. Gothein, Bd. I. 
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zukünftige befreiung und einigung zu einer grossen 
nation — a naÜon true io itself — er in einem schönen 
Sonett verkündigt'). Mit welch lebhaftem interesse der 
dichter den verlauf des napoleonischen krieges verfolgt 
hat, bezeugt eine in die Excursion^) eingefügte episode 
von einem kriegerischen Jüngling, der seinen kameraden 
die sich auf dem continente abspielenden grossen ereignisse 
mit leidenschaftlicher teilnähme veranschaulicht, während 
eine in den Desultory Stanzas *) vorkommende anspielung 
auf das volk der Schweizer zeigt, wie wohl der konser- 
vative Wordsworth es verstand, deren simple, democraÜc 
majesty zu würdigen, gerade wie der spätere hofdichter 
Southey flir das spanische volk eine federal Repuhlic 
herbeigesehnt hat. Und noch manche andere stellen aus 
Wordsworth's späteren gedichteu legen ein beredtes zeugnis 
dafür ab, mit welcher Sympathie er, auch in der stille 
seines bergasyls, die verschiedenen phasen des furchtbaren 
kampfes der europaischen vÖlker gegen Napoleon verfolgte, 
welche Zuneigung er dem einfachen bergvolk entgegen- 
brachte, bei dem altfränkische tugend und spartanische 
einfachheit noch nicht ausgestorben waren, und von welchem 
sich sagen liess: 

A few Btrong inatincts and a few piain rules have wronght 
More for mankind at this unbappy day 
Thau all the pride of iotellect and tbouirht. 

') A Prophecy. Febr. 1809. Poems dedicaUä Io Nat. Indefen- 
datce and Lüierly, II 4. 

') Book VII 795: .... 'Here flows', 
Thus would he Bay, 'the Rhine, that famous stream', u. e. w. 

•) Poems dedicated to National Independence and Liberty, Pt. II, 
XII : Fetüngs of the TyroUse. 
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ßethätigen nun die sogenannten seediobter auf diese 
lebhafte weise ibre sympatbie mit dem ausländ, so lassen 
sich freilich in noch höherem grade Byron und Shelley 
als Vertreter einer internationalen stromung in der 
englischen litteratur bezeichnen, denn sie haben, wie fast 
keiner unter ihren Zeitgenossen, ihrer dichtting mit Vor- 
liebe ausländische themen zu gründe gelegt, ihr dichten 
and trachten dem ausländ gewidmet, sowie auch beide in 
einem fremden land den tod geftinden. Fassen wir aber 
diese beiden grossen Vertreter der neuenglischen poesie 
näher ins äuge, so werden wir nicht umbin können zu- 
zugeben, dass Byron, so wenig er eine ausgesprochen 
nationale gesinnung in seiner dichtung bethätigt, durch 
seine Sympathien mit dem ausländ dochWords- 
worth und Southey viel näher steht, als dem 
edlen, aber utopistischen tr'äumer Shelley. 
Denn wie jene sich der sache Deutschlands und Spaniens 
annahmen, so bringt auch Byron sein mitgefühl greifbaren, 
verwirklichungsfähigen idealen, der befreiung Griechen- 
lands und der Wiedergeburt Italiens entgegen, während 
Shelley sich mit verliebe an den traumgebilden eines 
farblosen kosmopolitismus ergötzt, 

Byron bethätigt in der that, trotz des universellen, 
allgemein menschlichen interesses seiner dichtung, ein 
mitgefühl mit dem ausländ in dessen nationaler eigenart; 
er ist, mit einem wort, international in seinen Sym- 
pathien, während Shelley als der Vertreter eines über die 
engen grenzen der nationalität und der rasse hinaus- 
gehenden kosmopolitismus dasteht. Bei Byron können 
wir nicht so leicht vergessen, dass er Engländer ist. 
Sogar die vom dichter beanspruchte freiheit, den natio- 
nalen einrichtungen und der nationalen poHtik gegenüber 
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eine unabhängige Stellung einzunehmen, ist eine echt 
britische eigensehaft und verbindet ihn mit den Vertretern 
des englischen radikaliemns, einem Milton, einem Crom- 
well oder Carlyle, während anderseits seine noch so stark 
an den tag gelegte antinationale gesinnung gelegentliche aii- 
wandlungen patriotischer gefühlsaufwallnngen und ge- 
kränkten ehrgeizes wegen seiner verkennung in der heimat 
nnd äusseningen der hoffnung auf zukünftige Würdigung — 
ja sogar regungeu des lokalpatriotismus, der Zuneigung 
zu dem engeren Vaterland, Schottland, keineswegs aus- 
schlieast. 

Anm. Zuweilen drttckt Byron eeine abneigung gegen das 
ausländ sogar in recht ungeschminkter weise ans. Vergleiche z. b. 
mit Wordsworth'a sympathiBchem biid der Schweizer Byron's nichts 
weniger als schmeichelhafte Charakteristik desselben volkes in 
einem briefe an Moore vom 19. Sept. 1821 (Murray's Byron-aiisg., 
Letters and Journals, V, p. 365). Als beispiel einer stimmang 
insethafter beschrKoktheit vergl, ferner einige durch einen an- 
gekündigten angriff A. W. Schlegels hervorgerufene äusserungen 
gegen die ausländische , insbes. die deutsche kritik. Die ein- 
heimische lässt Byron wohl gelten, But ■aihat have I to do ■müh 
Germany or Germans, neither my siAjects nor tny language ha-ving any- 
thing in common leitk that Country? (Brief an Murray, vom 4. Aug. 
1821, a. a. o. p. 337.) Mit dieser wohl kanm ernst zu nehmenden 
äusserung vergleiche aber Byron's bemerkungen über Grillparzer, 
worin er sein bedauern darüber ausdrückt, dass er allzuwenig 
von Goethe, Schiller und Wielaud gelesen habe: / havc read 
much Uss cf Goethe u. s. w. thatt I could wish; von der wirklichen 
spräche (the real language)., bemerkt er, wisse er gar nichts — 
except oaths Uarned from Postillions a»ä oßicers in a sjuabble, während 
er aber die deutschen trauen liebe, anch die deutsche litteratur 
(soweit sie ihm in Übersetzungen zugänglich gewesen ist) und 
Und und leute, so wie er diese am Jlheine kennen gelernt habe; 
nur die Österreicher verabscheue er: / lue hoiaever, tkeir ■momen, 

and all that I kave read, IroHslated, of tkeir writings, and all that 
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/ havc setn on the Rhine of Iheir caiinlry and feople — all, cxcept the 
Austriaiu, -uihom I abhor. Tagebuch vom 12. Jan. 1821, Mnrray's 
ausg., a. a, o. p. 171 ff. 

Abgesehen von ein paar politischen, satirischen 
und dramatischen dichtungen, liegen dagegen die wurzeln 
der poesie Shelley's überall, nur nicht in der heimat ; sie 
fusst kaum auf dem boden unserer gemeinschaftlichen 
menschennatur : man könnte sogar, hat man gesagt, da- 
rüber im zweifei sein, ob der dichter jemals ein mensch 
gewesen ist. So wenig national gefärbt ist seine dichtung, 
so wenig bethätigt er auch jenes reelle, konkrete Interesse 
fUr das Schicksal der einzelnen europäischen Völker, welches 
seine international gesinnten Zeitgenossen kennzeichnet. 
Während sich also auf Byron — wollten wir nun einmal 
seine antinationale gesinnuug ernst nehmen — das wort 
Beaconsüeld's von Weltbürgern, welche love every country 
but their ovm. eher anwenden Hesse, sind die politisch- 
sozialen Sympathien Shelley's vielmehr abatr acter, uni- 
verseller natur. Das „ideale land seiner träume" ist 
weniger jenes historische Griechenland, für das Byron 
sein leben in Miasolonghi geopfert, oder sogar Italien, 
das Paradt'se of exiles, es ist vielmehr das ideale reich 
der verklärten menschheit, dessen sinnbild jenes zweite 
noch zu entstehende Athen ist, jenes brighter Hellas, dessen 

Fouudations are 

Built below the tide of war, 

Based on the crjstalliae eea 

Of thought and ite eternity. 

Man beobachte z. b. die abwesenheit von jeglichem 
lokal-colorit in The RevoU of Islam, von dessen jugend- 
lichem beiden wir nur erfahren, dasa er heranwächst 
In Ärgolis beside the echoing sea. 
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oder man vergleiche die anschauliche n, naturgetreuen 
achilderungen von klasaischeu sceuen, welche Byron uns 
in Childe Harald und anderswo bietet, mit den lyrical 
pictures, A&Tifigures of indistinct and visionary delineation, 
welche Shelley in seinem Hellas entwirft. 

So steht Byron als internationaler dichter durchaus 
nicht vereinzelt in der neueren englischen litteratur da ; 
das Interesse für das ausländ teilt er vielmehr mit der 
überwiegenden mehrheit seiner Zeitgenossen, und wenn er 
in noch höherem grade als diese einen internationalen ruf 
erlangt hat, so liegt das wohl weniger an dem exotischen 
Charakter seiner poesie , jener erwähnten verliebe für 
ausländische themen und scenen, als an dem inter- 
nationalen einfluss einer dichtung, welche die geistigen 
und sozialen strömiingen des damaligen Europas in noch 
höherem grade wiederspiegelt, als diejenigen seines vater- 
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Den internationalen zug teilt also Byron mit seinen 
Zeitgenossen; er teilt ferner mit ihnen die neigung, sich 
aus der beengenden gegenwart zu flüchten, um in den 
fernen regionen der romantik seinen Schaffensdrang zu 
befriedigen und die Verwirklichung seiner ideale zu finden, 
und wenn er auch, wie Shelley und Keats, den Schauplatz 
seiner diehtungen nach klassischen gegenden verlegt, 
während andere dichter, wie Scott und Wordsworth, ihre 
epischen motive der romantischen heimat entnehmen, so 
gehört doch seine epik, ihren motiven und deren aus- 
fuhrung nach, wesentlich in den rahmen der romantik, 
allerdings einer abart derselben, die bei Byron mit dem 
Weltschmerz und dem modernen Individualismus verquickt 
ist. So hat auch der dichter, als modemer freiheits- 
sänger, mit der geistigen Zerrissenheit und der unruhe 
des modernen menschen Griechenland besungen und Rom 
geschildert ; und er hat sogar den klassisch ge- 
haltenen dramen, seinem Catn, Heaven. and Barth oder 
Marino Faliero, den weitschmerz und den starken indi- 
vidualismus des nach freiheit ringenden modernen revo- 
lutionärs aufgeprägt. 

Es wäre also m, e. wenig angebracht — soweit 
wenigstens als Byron und Wordsworth in betracht kommen 
— eine allzu feste grenze zwischen den romantisch- 
klassischen dichtem, den Euphorions der neueren 
englischen poesie, Byron, Shelley und Keats, und den 
echten romantikern, Scott, Wordsworth, Ooleridge 
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a. s. w., za ziehen'). In der that ist e» vielmehr fraglich, 
ob Byron in irgend einem seiner gedichte den ruhigen, 
selbstbeherrschenden geist der antike, die strenge einfach- 
heit der hellenischen kunst so getreu wiedergegeben hat, 
wie dies Wordsworth in seiner Laodamia gethan. 

Wordsworth, whenever he is grest ag an artist (sagt ein 
zeitgenQssischer kritiker)'), has the celfcontrol, the clear outlioe 
and the sane simplicity of classic art. He knowa that, in the 
words be has pnt into the month of Protesilaus, when Le atteinpts 
to soothe Laodamia's paasioii, 

The gods approTe, 
The depth, and not the tumult of the soul. 
A.nd Wordsvorth as an artist is perbaps the least tinderstoud 
of our great poets. 

Auch Myers (Wordsworth, p. 112) weist auf das 
klassische dement in Wordsworth's dichtung hin, auf 
stellen '}, welche dieselbe besehaiiliehe.freude an der natur 
aufweisen, wie Vergil's Georgica, gedichte wie Laodamia 
und Dion, welche etwas von der wurde und der erhabenen 
ruhe der antike besitzen, 

It is not only in tendemeass, but in dignity, (heisst es bt^i 
Myera, j>. 113), that the „wise and innocent" are wont to be at 
one. Streng in tranquitlity, ttaey can intervene amid great emotions 
Avith a maater's voice, and project on the storm of passion the 
clear light of their unchanging calm. And thus it was that the 
study of Vergil, and especially of Vergil's solemn picture of the 
TJnderworld prompted in Wordsworth's mind the most nifgestic 
of his poems (Laadamia), his one great utterance on heroic love. 



■) Vgl. Brandl, a. a. o. p. 234. 
') Havelock Eilig, vorrede zu Landor's 
^m, L. 1886. 

*) Vgl. das Sonett auf Lady Beauinont: Lady 
■ in the grm<e, und Ruth. 
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Von Laodamia hat bekanntlich Landor gesagt, die 
unsterblichen bewohiier des Elysiums hätten dem gedichte 
mit freude zujubeln können ; die Schilderung von dem tode 
Bions, meint Myers (p. 116), sei ganz in dem geiste des 
Sophocles ausgeführt; vgl, insbesondere die verse: 

So were the hopeless tronbles, that involved 
The sonl of Dioo, instantly dissolved. 

I can only compare these lioeR (sagt derselbe kritiker), 
tu that famons pasaa^e of Sophocles where the lamentations of 
the djjng Oedipus are interrupted by the impatieot summons »i 
an unseen accompanying God. In both places the effect is the 
same, n. s. w. 

Auch Grothein weist auf Wordsworth's bewunderung 
für das stoische ideal hin — eine lebensansehauung, die er 
in seiner poesie wiederholt verkörpert hat — sie fügt aber 
hinzu, dieselbe sei im allgemeinen zu subjektiver natur, 
um als klassisch bezeichnet zu werden'). 

Wie es sich auch damit verhalten möge, jeden- 
falls dürfte wohl der grossere teil von ßyron's poesie 
am wenigsten darauf Einspruch machen, den geist 
der antike zu atmen; sie verrät vielmehr die leiden- 
schaftlichkeit und Unruhe des modernen geistes ; sie 
drückt, wie so vieles in unserer modernen kunst, aus 
Tiie fassions of a soul that does not care to restrain 
itsel/^, und steht in dieser beziehung in schroffem 
gegensatz zu der vom geiste des Stoizismus durch- 
drungenen diehtung Wordsworth's. 

') GotheiD, IVordsworlh, I 260. 

') Vgl. Auima natncaliter Pagana, von Bnry. Fortnightly 
Review, Jan. 1891. 
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Lord Byron's conception of a herc, (sagt Bayard Taylor), is 
HD evidence not only of scanty materials of knowledge from 
which to conatruct the ideai of a human being, bnt also of a 
want of perception of what ia great or noble ia our oature. Hie 
lieroes are creaturea abandoued to their passions, and essentially, 
therefore, weak of mind. Strip them of the Teil of myetery and 
the trappings of poetry, resoive them into their piain realities, and 
they are beings as, in the eyea of the reader of maaculine judgment, 
wonld certaioly excite no aeDtimeut of adniiration, even if they 
did uot provoke contempt — beings in whom there is do atrengtb, 
except tbat oC their intensely selfish passions; in whom all is vanity, 
their exertions being for vanity under the name of revenge, and 
their sufferiugs for vanity under the name of pride. If auch beinga 
as these are to be regarded aa beroical, where in human natura are 
we to look for what ia low in aentiment and infirm in character. 

Gnglish Literature from Chaucer to Tennyson, Prof. H. Reed. 
London, J. F. Shaw & Co., 1S66, p. 167. 

Diese abfällige kritik bezieht sich wohl in erster 
reihe auf die männlichen gestalten der Byron'schen epik, 
die Haroläs, Giaours etc., welche den denkbar grössten 
gegen satz zu jenem stoischen ideal darstellen, das 
sich in gedichten wie Laodanna verkörpert. Sehen wir 
aber manche Schöpfungen der späteren, reiferen periode, 
besonders die frauen der draraen und raysterien an, so 
muss 63 uns befremden, ausserungen aus ihrem munde 
zu vernehmen, die man sonst gewohnt ist, eher bei Müton 
oder Wordsworth anzutreffen, als bei Byron, den ausdruck 
einer stoischen geainnung, welcher das treiben der mit 
ihren leidenschaften ringenden beiden am wenigsten ent- 
spricht. Man vergleiche besonders Marinas rede in 7>4^ 
Two Foscart, akt III sc. 1 : 

From thJB 
Learn to sway your feelinga when exacted 
By dnties paramount. 
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mit Laodamia, 13 : 

Be taugfat, O failhfut coDsort, to control 
Bebellious t^assion. 

ebenso redet AngioUna in Marino Faliero (akt III sc. 1 
von der notwendigkeit, 

To subdue all tendenc; to lend 

The best and pureat feeliaga of our natura 

To baser passions. 

Vor allem aber atmen die reden Myrihas in Sar- 
danapal den ruhigen, selbstbeherrschenden geist der antike 
vielleicht mehr denjenigen des epiknräers als des stoikers 
und gerade hier will man, nach Elze, den etniluss der 
Excursion erkennen. Vgl. insbesondere Myrrhas rede 
V 1, mit der Excursion-, II 835: 
So was he lified u. a. w. 

Auoh bei den männlichen personen der dramen finden 
wir zuweilen eine gesinnung, die mehr an den geist der 
Ode to Duty, ala an denjenigen von Childs Harold oder 
dem Giaour erinnert. Vgl. z. b. die rede des dogen in 
Marino Faliero, III 1 : 

Where light thoughts are lurking ff., 
oder auch die rede Sardanapals, IV 1 : 

To wfaat gulfs 

A Single deviation from the track 

Of human duties leads those who claim 

The bomage of mankiod. 

mit dem von "Wonlsworth in seinem Ilafifiy Warrior aus- 
gesprochenen gedanken, dass sieh wahre heldengrösse in 
Selbstbeherrschung, pflichterfuUung u. s. w. äussert, sowohl 
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auf der weltbühne — if he rise to Station of command — 
wie in der erfüllnng der gewiihnliclisteii leben a aufgaben — 
in tke mild concerns of ordtnary Life. 

Reed's bebauptung (Lecturea p. 157) : 

Nt> pure and loFty ideaof womanhood appearedin hia(Byron's) 
female peraonages; fae Hcarcely lifts them above the eenanal 
softness of oriental degradation, 

mag, beiläufig bemerkt, für die wollustigen, willenlosen 
gestalten der orientalischen erzählungen im allgemeinen 
zutreffen, sicherlich aber nicht für die in ihrer sittlichen 
würde diese manchmal weit überragenden heldinnen der 
dramen, Ädah und Angiolina z, b., kaum ohne Über- 
treibung für Myrrha, von einem mystisch angehauchten 
Charakter wie Aurora Raby in Don J%tan ganz zu 
schweigen, gestalten, die den denkbar grJissten gegensatz 
zo den sinnlichen Orientalinnen, den Suitanas, (-lulnares 
u. s. w. bieten. 

So gross daher auch der unterschied zwischen der 
' leidenschaftlichen, vom modernen geist getragenen poeaie 
Byrons und dem Stoizismus Wonlsworth's erscheinen mag, 
so genügen doch schon die zitierten stellen, den gedankeu 
wenigstens nahe zu legen, der jüngere dichter sei gerade 
in dem punkte von dem älteren beeinflusst worden, wo 
ihre dichtung eine unüberbrückbare kluft zn trennen 
scheint. Gewiss drückt die poesie Wordsworth's den geist 
des Stoikers aus, der die erhabenenen quälen, majesHc 
pains, eines Proteailaus den vergänglichen reizen irdischer 
vergnügen vorzieht ; gewiss mag wohl die muse Byron's 
die leidenschaflen einer seele wiederspiegeln , welcher, 
„jenseits von gut und böse", alle masshaltung und 
Selbstüberwindung fem liegt — man denke z. b. an den 
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sittlichen nihiliamiiB des Don Juan — , aber es kamen 
wohl doch in Byron's erfahrung augenblicke vor, wo etwas 
von der ruhe (ürasmere'» in seine seele einzog. In einer 
aolchen Stimmung, auch mitten im tumult seines so reich 
bewegten lebens, mag der dichter zu jenem erhabenen 
ideal hinaufgeblickt haben, wie Sardanapal, the very slave 
of circuvtstance and impulse, zu den hohen tagenden 
seiner Zarina, 

a vein of virgin ore, 
welche ihm zu füaaen liegt, der jedoch 

must grovel oq uptnrniug 

The Bullen earth ')• Sard. IV 1. 

Wenn wir diese verae als ein selbstgeatändnis an- 
sehen — lind sie sehen einem solchen sehr ähnlich — 
so berechtigen sie wohl zu der annähme, Byron habe hier 
unter dem einflnss eines dichtera gestanden, fiir dessen 
hohe ethischen grundsätze er dieselbe ehrfurcht empfanden 
haben mag, welche er bekanntlich trotz aller angeblichen 
antipathie seiner peraon entgegenbrachte. 

Dass das von Wordsworth in Laodamta verkörperte 
stoische ideal Byron vorgeschwebt und merkliche spuren 
in seiner dichtung hinterlassen hat, darf wohl auf grund 
vorstehender Untersuchung angenommen werden ; daas 
aber der ältere dichter allein in dieser richtung auf den 
jüngeren eingewirkt hat, wollen wir durchaus nicht be- 

') Dasselbe bild wendet, wenn auch in anderer Verbindung 
der einsiedler io Thr Excursien V 639 an: 
Tlie mine of real life 
ßig for us; aod present us, iu the shape 
Ol' virgin ore, that gold which we . . . 
Seek from the torturing cruciblc. 
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haupten. Der einfluss Wordsworth'a hat wohl, neben der 
erziehenden macht der lebenserfahmng und der einwirkung 
Milton's und klassischer modelle überhaupt , nur e i n, 
wenn auch nicht zu übersehendes moment in dieser ent- 
Wickelung gebildet und mag mit dienen dazu beigetragen 
haben, der sonst so stürmischen, masslosen poesie Byron's 
etwas von den der griechischen kunst eigentümlichen eigen- 
schaften der ruhe, der harmonie und der einfachheit auf- 
zuprägen. 

Als „klassisch" in diesem sinne nehmen sich in der 
that die poetischen Schöpfungen unsers Euphorion, 
des von Goethe begrüssten Vertreters der Verschmelzung 
der antike mit der romantik, zuweilen aus, insofern 
sie neben den charakteristischen eigenachaften der 
modernen auch die merkmale der antiken kunst auf- 
weisen; und mit diesen klassischen Schönheiten ausge- 
stattet, tauchen die herrlichen gestalten des dichters, seine 
Adahs, Myrrhas, Astartes, Haidees u. s. w., in immer ur- 
sprünglicher frische aus den wellen hervor. 

Als „klassisch" in diesem sinne, nicht in dem eines 
exotischen, dem romantischen geiat widersprechenden 
pseudoklasssizismus, mögen in der that poetische Schöpf- 
ungen der neuzeit gelten, insofern sie mit den male- 
rischen Schönheiten der romantischen kunst auch jene 
charakteristischen eigenschaften der antike vereinigen '). 
Denn es kommt viel mehr auf die künstlerische behandlung 
als auf die wähl des themas an : die harmonische dar- 
stellung einer heldenhaften, selbstbe.'*timmendeD natur wie 
Thalaba venlient wohl eher den namen „klassiscli" als 

') Vgl. Diion, a. a, o, p. 105: We are aceuatomed to call all 
great art classic ff. 
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das verworrene bild einer zerrissenen seele wie der Giaour, 
ebenso ein künstleiiaeh \'oUendetes epylliuin wie Enoch 
Arden eher als das weniger einheitliche, wenn auch in 
klassischen gegenden sich abspielende Bride of Abydos. 
Als ein Vertreter des klasRizisrnn^, bezw. als ein 
vermittler zwischen der antike und dem modernen geiste 
lässt sich in der that Byron nur in beschränktem sinne 
bezeichnen. Der klassische künstlet par excellence unter 
den englischen dichtem ist Milton; der vornehmste Ver- 
treter des neoklassizismus — des mit dem geiste der 
renaissance verquickten hellenismus — ist Keats; der 
allegorist Shelley ist derjenige englische dichter der neneren 
zeit, der am tiefsten in den geist der griechischen, bezw. der 
platonischen philosophie eingedrungen ist ; während Landor, 
tke unsuhduable old Roman, Tennyson, der führer der 
idyllischen schule, Matthew Arnold'), der jünger Goethe's 
und „der englische Marcus Aurelius", jeder in seiner art, 
den antiken ethischen und künstlerischen idealen vor- 
trefflichen ausdnick verliehen haben. Verglichen mit den 
meisten dieser Vermittler zwischen der antike und dem 
modernen geiste, nimmt Byron keine besonders hervorragende 
stelle als klassisch romantischer dichter in der neueren 
englischen litteratur ein. Es fehlt ihm an der gelehrten 
bildnng des einen, dem philosophischen sinne des andern, 
dem künstlerischen wissen und können eines dritten, und 
ebensowenig wie Milton seinen puritanismus, vermag auch 
B3Tx>n den einfluss seines jugendlichen calvinisraus und 

') ArDold has given the best expression within recent times 
to the classical spirit, perhaps the most halanced expression it 
has ever received in English Literature. Walker, Greatrr Victorian 
Pofis. Soniicnsclieiii, London, 1895, p, 141. 
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der darauf beruhenden idealistischen Weltanschauung zu 
verleugnen, um, wie Goethe, Tennyaon und Arnold, zu 
jener harraonie und klarheit zu gelangen, welche dem 
antiken ideal eigentümlich ist. Denn bei all seiner ver- 
liebe für klassische scenen und trotz der anerkannten 
Schönheit seiner darstellungeu der antike ist es Byron 
niemals ordentlich gelungen , wie jene in das innere 
heiligtum antiken empfindens und denkens einzudringen. 
Seine beziehungen zu der antike sind vielmehr vorwiegend 
äusserlicher und zufälliger natur. 

Von haus aus, vermöge der in seinen knabenjahren 
in Schottland und Newstead gewonnenen eindrücke 
romantiker, ist Byron, nachdem er die herkömmliclie 
gymnasialbildung auf der schule zu Harrow erlialten 
hatte, zuerst als Verfechter des pseudoklassizismus auf- 
getreten, um später die antike selbst an ort und stelle 
kennen zu lernen und sich, besonders in seinen dramen, 
der antiken formvollendung zu befleiasigen^). 

Schulexercitien, Übersetzungen'), anacreontische verse 
11. s. w., nehmen den Jüngling zunächst in ansprach und 
sind nicht ohne bedeutung für die litterarische ausbildung 
Byron's wie für diejenige anderer unter den überliefe- 
ningen der humanistischen bildung erzogener englischer 
dichter, wie z. b. Milton, Coleridge, Tennyson und Matthew 
Arnold. Nur eine lieblingsgeatalt seiner klassischen 



') Vgl. Brandt, Byron -und die Antike. Verhandlungen der 
42. Tersammlung; deutscher philologen und schulmänner in Wien, 
ie»3, (Leipzig 1894). 

*) Vgl. Maychrzak, Lord Byron als Obersftzfr. AUenbiirg, 1895. 
Breslauer Diss. 
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lektiire, der Prometheus '), vermag den jungen Byron 
dauernd zu fesseln ; es ist aber höchst bezeichnend für 
den modernen individualistischen charakter seiner dichtung, 
dass gerade wie Shelley in seinem Prometheus Unbound, 
ao auch Byron den von dem griechischen dichter herbei- 
geführten versöhnlichen schluss des mythua vermeidet, 
um den titanen zum vorhild des gegen die antorität sieh 
stolz auflehnenden modernen geistes zu machen. In seinen 
Satiren English Bards and Scotch Reviewers, Tke Curse 
of Minerva u. a., um auf ein anderes gebiet seiner thätig- 
keit zu kommen, finden wir Byron im fahrwasser der 
englischen pseudoklassiker und deren vermittler, Churchill; 
und er mag hier in der that sich der besondem Vorzüge 
jener richtung rühmen, namentlich der äusserlichen 
korrektheit, the right ward in the ngkt place — klassische 
eigenschaften, die, wie bei Dryden und Pope ersichtlich 
ist, ganz vereinbar sind mit der Unfähigkeit, für den geist 
der antike ein inniges Verständnis zu gewinnen. 

Noch wichtiger für Byron 's beziehung zu dem 
klassischen altertum sind die Schilderungen der scenen 
und kunstwerke der antiken weit, welche in Childe Harold 
so viel platz einnehmen und insbesondere dem IVtl? ge- 
sang einen so unvergänglichen reiz verleihen. I>en stoff zu 
diesen herrlichen Schilderungen verdankt der dichter aller- 
din^, von der persönlichen anschauung abgesehen, ebenso- 
wenig wie Keats direkten klassischen quellen — Dupaty's 
Lettres sur l'Italie sollen nämlich hier dem Verfasser von 
CA, Äaru/i/ denselben dienst geleistet haben, wie Lempri^re 
dem autor von Endymion — und trotzdem : 



') Vgl, Brandl, a. a. o. p. 58. Symonds, SMUy in E. M. of 

Letters, London, IB84, p. 12L Prisoner of Chillon and other Poems, 

herag. von Prof. E. Kölbing, Felber, Weimar, 1890, p. 188 ff. 
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Bj-ron hae made bimself so master of the glories and the 
wrecks of Korne, that almost everything eise that hm been said 
of them seems saperflaous. Hawthorne in bis Marble Fawn comes 
nearest to bim, but Bjron's Gladiator and Apollo, if oot his 
Laocoon. are nnequalled. Nichol, a. a. o. p. 117. 

Nirgends finden wir schünere, anschaulichere und zu- 
gleich ergreifendere bilder der scenerie und kunstwarke 
des altertums, und Byron ist niemals so gross als künstler, 
als wenn sein sinn für die historisehe grosse einer ver- 
schwundenen kultur, gepaart mit dem bewusstsein von 
der Vergänglichkeit alles irdischen ihn veranlasst, mit der 
ihm eigentümlichen glut und leidenschaft der spräche 
uns jene scenen und kunstwerke vor äugen zu führen, 
deren darstellungen zu den herrlichsten kleinodien der 
englischen dichtkunst gehören. Übrigens ist eine eigen- 
tumlichkeit der Byron' sehen Schilderungen der antiken 
kunstwerke seinen kritikem mit recht nicht entgangen: 
seine Vorliebe für die meisterstucke der plastischen 
kunst, die antike kunst par excellence. Gegen die maierei 
scheint er sogar eine ausgesprochene abneigung gehegt zu 
haben, und wir können gewiss den Keats, Tennyson und 
den englischen Präraphaeliten gemachten Vorwurf kaum 
mit recht gegen Byron erheben, er habe, wie diese und 
wie die dichter des alexandrinischen Zeitalters (Apollonius 
Rhodius u. a.), in seiner Vorliebe für detailmalerei, für die 
Schilderung um des schildems willen, die grenze zwischen 
der poesie und der maierei verwischt. Vermeidet nun 
Byron diesen fehler, sind seine Schilderungen, wenn aucli 
zuweilen äusserst malerisch, jedoch niclit allzu detailliert, 
so kann man anderseits nicht behaupten, er habe sich 
mit Vorliebe der einfachen mittel der plastischen kunst 
bedient, so wenig wir die plastische Schönheit einzelner 
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seiner öchüpfiingen verkennen. iJenn während Wordsworth's 
gestalten vielfach jene plastischen eigenschaften aufweisen 
— man denke an die Niohe-ähnliclie gestalt von Emily 
Norton, an den alten blutegelsammler in Resolution and 
Independ-ence, nwtionless as a cloud, — zeichnet Byron 
mit Vorliebe seinen gegenständ mit den malerischen, an- 
schaiilichen oder auch dramatischen raitteln des modernen 
kiinstlers, ebenso viele gedanken erregend, wie er aus- 
driii'kt, wohl bewusst, dass dem dichter die ganze sicht- 
bare und unsichtbare weit gehört^). 

Fassen wir z. b, Byron's Schilderung des „sterbenden 
Gladiatoren" ins äuge, eines kunstwerks, das, wie 
Laocoon, das ideal des stoikers : 

Ä mortal's agonj' 

With an immortal's patience blencliiig. 
verkiirpert. Mit ein paar treffenden zügen schildert uns 
der dichter das klassische meisteratück ; es genügt jedoch 
seinem zwecke nicht, das werk des bildners uns plastisch 
voizufiihren : was hier nebeneinander steht, mnss zu 
einem nacheinander, muss uns anschaulich vor äugen 
geführt werden^). Das Schicksal des einzelnen barbaren 
rauss in den rahmen eines grossen historischen gemäldes 
gesetzt werden oder, wenn man will, den stoff zu einem ge- 
waltigen musikdrama liefern, das kein geringeres thema als 
den Untergang Roms umfasst, mit all den sich ab- 
lösenden episoden dieser welthistorischen traglidie, von 
der idyllischen einleitenden scene bis zu der gewaltigen 
katastrophe : 

Arise ye Ooths and glut your ire. 

') Vgl. Lessing's Laocoon, Ed. Buschmann, Paderh'ini. 1890, 
p. 7, 8. 

*) Vgl. C. Harald, heruf;- von A. Mommsen. Weidmann, Berlin, 
1886, anm. zn IV 140. 
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Auf einem gebiete bemüht sich aber Byron ganz 
besonders, werke von klassischer formvollendung hervor- 
zubringen: auf demjenigen des dramaa'). So gern wir 
hier zugeben mögen, dass die dramen, mit der müglichen 
ausnähme der mysterien, als künstlerische ganze ver- 
fehlt sind, so sehr wir ihre mängel im einzelnen, insbe- 
sondere ihre stilistischen Unebenheiten beklagen und das 
streben nach den ausserüchen eüiheiten des ortes und der 
zeit als die mechanische anwendung eines falsch verstandenen 
klassischen prinzips erkennen, so können wir doch nicht 
umhin, die schiinheit, die harmonie und die Symmetrie zu 
bewundern, welche wenigstens einzelne Schöpfungen, z. b. 
Ueaven and Barth, den charakter Lucifers, u. s. w., kenn- 
zeichnen. Hier, wenn irgend wo, dürfen wir mit recht von 
den klassischen Schönheiten Byron's sprechen. 

Allerdings sind die meisten dieser werke, insbesondere. 
Manfred und die freilich in der klassischen form Alfieris 
gehaltenen italienischen dramen, vom geist der romantik 
durchweht. Es herrscht z. b. in Marino Faliero 
die durch den zauber der italienischen nacht hervorge- 
brachte echt romantische Stimmung vor, wobei die haupt- 
personen in der verschwörungsscene mitten in dieser Um- 
gebung als durchaus keine plastischen, klassischen ge- 

') In seinem tagebuch vom 12. Jan. 1B21 bemerkt Byron, 
er habe in Marino FalUro die einheit der zeit innegehalten und 
sich weder Überraschungen, fallthUren u. s, w. (also der hekanaten 
kuDstmittel der terroristen) noch des herkömmlichen romantischen 
tliemas, der liebe, bedient. Siehe auch den brief an Murray vom 
\%. Febr. 1821 und die bemerkungen des dichters in einem brief 
an denselben (vom 30. Mai) Aber seine beobachtung der einheiten 
in Sardanapal; ferner Byron's BrieT an Moore vom 4. Juni 1821. 
Byron's Works, Letters and Journals, vol. V. Mnrray, 1901, p. 167, 
243, 301 und 804. 
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stalten hervortattcheii, vielmehr als gespensterisch schatten- 
hafte Schöpfungen der romantik: 

Ab the fignreg on arras that gloomily glare, 
Stirred by the breath of the Digbtly air. 

Und trotzdem üben andere scenen, andere gestalten, 
so z. b. die unvergleichlich schöne morgenscene im paia- 
diese (Cain), die blendende erscheinung Lucifers in dem- 
selben mysterium , die würdevolle gestalt Myrrhas in 
Sardanapal auf uns die Wirkung der heiteren, klaren 
Schöpfungen der klassischen kuust aus. 
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Im allgemeinen kann man also Byron als einen 
romantischen dichter bezeichnen, dem es gelungen ist, die 
antike vom modernen Standpunkt und mit den kunst- 
mitteln des modernen dichters in der ihm eigentümlichen 
weise meisterhaft zu schildern. 

Romantisch nennen wir unsem dichter allerdings 
ntir unter vorbehält, denn während die romantik in breitem 
reinem ströme die dichtung Scott'a durchzieht, tritt sie 
in diejenige Byron's getrübt durch manche nebenström- 
ungen : den weitschmerz und den durch den Schauerroman 
(Walpole, Mts. Radcliffe und „Monk" Lewis, Maturin u, a.) 
vertretenen terrorismus ein. Professor Saintsbury zögert 
sogar nicht, von Byron's bastard and second hand Ro- 
■nianttcism zu sprechen, welcher eine zeit lang die echte 
romantik von Coleridge und Wordsworth, Shelley und 
Keats in den schatten stellte'). 

Wie dem auch sei, Byron's starke individualitÜt 
drückt seiner romantischen poesie ein ganz eigenartiges 
gepräge auf, ob wir dieses mit Saintsbury in jener Vor- 
liebe für das geheimnisvolle, schauererregende, den „terro- 
rismus" seiner Zeitgenossen, oder in dem weltschmerzlichen 

') Vgl. Saintsbury, XIXth Century Literalure. MacBiiUan, Loü- 
don, 1886, p. 79. 
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Charakter seiner vorwiegend subjektiven dichtung er- 
kennen. 

Lässt nun aiii' der einen seite dieser subjektive 
Charakter der Byron' sehen poesie den Vertreter des modernen 
Weltschmerzes nur selten zn einem gelungenen objektiven 
epischen schaffen gelangen, so verhindert andererseits den 
naturdichter die metaphysische, didaktische tendenz seiner 
poesie daran, in den landläufigen themen der romantik 
aufzugehen und hier seine künstlerischen bestrebungen 
zu befriedigen. Ganz andere als die herkömmlichen motive 
von liebe und ritterschaft, mit allem zubehÖr von be- 
drückten Prinzessinnen, Zauberschlössern, toumieren und 
Spukgeschichten, bilden den hanptinhalt seiner teils natu- 
ralistischen, teils mystisch-transcendental angehauchten 
dichtung. 

The dragon'B wing, the magic ring 

I sball not covet for mj dower, 

heisst es in dem prolog zu Peter Bell, und WordsworÜi 
hat in der that, wenn wir von seinem drama The 
Borderers, den klein-epen Tke Wktfe Dae of Rylstone 
und der ode The Song at the Feast of Brougkam Castle 
und einigen bailaden, wie The Seven Ststers, The Russian 
Fugitive absehen, verhältnismässig selten den ritt in das 
alte romantische land gewagt. Unternimmt er es nun in 
den genannten epyllien, so interessirt uns auch hier nickt 
die künstlerisch aufgebaute handlung oder das schaaer- 
erregende motiv, sondern vielmehr die metaphysische oder 
ethische betrachtung der natur, insbesondere die einwirkung 
derselben auf das menschliche gemüt und die ohne alles 
übern atürliclie beiwerk gebotene darstellung menschlicben 
lebens und menschlichen Charakters: tthe common grimik 
of mother earth, her humblest mirtk and tearsi- 
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Bass der naturalistiaehe dichter, dessen vornehmste 

aul'gabe gewesen ist 

by Word 8 
Which spenk ot nothing niore than what we are'} 

uns das wahre menschenherz zu enthüllen, die herkömm- 
lichen knnstmittel der romantik fiir seinen zweck wohl 
entbehren konnte, lässt sich leicht denken. Steckte sich 
sein niitarbeiter an den Lyrical Ballads, Coleridge, als 
ziel, das übernatürliche zu verwirklichen, so fiel Words- 
worth die noch schwierigere aul'gabe zu, das aUtägliche 
und natürliche mit einem zauber zu umkleiden, the light 
that never was, on sea or land, °) über das gewöhnliche 
meuschenloos auszuglessen. Und der dichter hat in der 
that in klein-epen, wie Peler Bell, The White Doe of 
Rylsione und anderswo, die Wahrheit seines ansspruches 
bewiesen, dass die Sorge und die Furcht einen ebenso 
mächtigen zauberstab führen, wie er dem romantiachen 
dichter überhaupt jemals zu geböte stand: 

A potent wand doth Sorrow wield, 
What apel) so strong as guilty Fear. 

Er hat uns gezeigt, dass die einfache darstellung des 
mensch enlooses und der menschlichen natur, auch in den 
niedrigsten Sphären, der poesie einen nicht weniger er- 
giebigen Stoff liefert, als die mit zuhülfenahmc einer 
konventionellen o<ler auch archaisierenden spräche und 
mit allem zubehiJr von costüm , dekoration , spuk und 
Zauberei behandelten landläufiigen themata der zeit- 
genössischen romantik. Als ein typisches beispiel von 

') Aus einem in der vorrede zu der Exkursion citierten aus- 
zog aus dem Recluse. 

*) EUgiac Staruas, 1 was tbj neighboOT once, U. S. W. 
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fähigheit, 

to give the charm of novelty to tliinge of every d«y, and to eicite 
a feeling analogoua to the aupernatural, by awakening the mied's 
attention from the lethargy of cuatoni, and directiog it to the 
loveliness and the wondere of the world before us*), 

braucht man nur (las schon erwähnte, so sehr verschrieene, 
allerdings sehr seltsame gedieht Peter Bell anzusehen. 

Auf welche meisterhafte weise hat z. b. der dichter hier 
verstanden, durch seine realistische Schilderung der ein- 
samen nächtlichen reise des „Töpfers" in der brüst seiner 
leser ein gefiihl des wunders und der ehrfurcht zu er- 
wecken und einen geheimnisvollen zauber über die mond- 
beleuehtete landschaft auszubreiten, ohne seiner haupt- 
person, wie z. b. Scott seinem William of Deloraine, durch 
costüm, Umgebung u. s. w. ein romantisches Interesse zu 
verleihen oder andere geistererscheiniingen als die Spirits 
of the mind zu erwähnen. In The White Doe of Ryhtone 
versetzt uns der dichter allerdings in das romantische 
milieu des katholischen mittelalters, um unter verzicht- 
leistung auf die althergebrachten wundererregeuden kunst- 
mittel des romantikers, durch die Schilderung des ein- 
samen Verkehrs zwischen der heldin und ihrer stummen 
begleiterin, ein dem übernatürlichen analoges gefiihl ent- 
stehen zu lassen. 

Mit recht also erklärt Mrs. Üliphant, mit hinblick auf 
die terroristische romantik Byron's, seine „geheinmisse" 
seien in der that selir konventioneller, theatralischer art: 
sie gehören allzu sehr in das gewöhnliche repertoire der 
schauerachule, während Wordsworth's kunat, einen zauber 

■) Vgl. Coleridge, Jiiost- Lit., uh. XIV. 
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Über das triviale, alltägliche zu verbreiten, auf einer viel 
höheren stufe stehe. 

Vermag nun schon der naturalistische dichter 
die althergebrachten kunstmittel der romantik, insbesondere 
des terrorismus, zu entbehren, so sind jene hülfsmittel 
erst recht entbehrlich für den transcendentalisten. 
Für den mann, dessen äugen geöffiiet sind, um die jenseits 
der weit der erscheinungen liegende geistige weit anzu- 
schauen, für den alles, was dem äusserlichen sinn begegnet, 
ein mächtiges aiphabet, eine fülle von Symbolen des 
Ewigen ist, müssen in der that die herkömmlichen wunder 
der romantik, das konventionelle „übernatürliche", als 
übei^üssig, abgethan, um nicht zu sagen kindisch er- 
scheinen. 

Aus verschiedenen gründen stellt sich also Words- 
worth in einen gewissen gegensatz zu der herkömmlichen 
romantik; als Verfechter des naturalisraus und der 
Verbindung der poesie mit der Wissenschaft, kann er nicht 
umhin, das hohle, theatralische, konventionelle der 
romantischen Überlieferung, sowohl was die form wie den 
Inhalt der poesie angeht, zu verwerfen und als erste auf- 
gäbe der dichtung vielmehr das streben nach Wahrheit zu 
erkennen; als transcendentalist dagegen verfügt er 
über andere wunder als die dem romantiker zu geböte 
stehenden kunstmittel : er will, wie der prinz in Tenny- 
son's Day Dream, den in dem zauberschloss der romantik 
gefangenen menschengeist erwecken, um ihm neue Perspek- 
tiven zu eröffnen, other wonders zu enthüllen, welche nicht 
anderswo zu entdecken sind als in ^tkat new world wkich 
is the oldi. Besteht er nun als naturalist auf dem realis- 
mus, auf der Schilderung der menschlichen und der äusser- 
lichen natur, wie sie in der Wirklichkeit ist, so steht für 
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den transcemleiitalisten als die höchste walirheit fest, dass 
alle dinge, seibst die trivialsten und gewöhnlichsten, ihre 
quelle jenseits der weit der erscheinnngeii haben, dass 
alle» vergängliche nur ein gleichnis ist; es genügt ihm 
der aiiblick der frühlingsblumen oder das vernehmen der 
stimme des bergkuckuks, um sich zu überzeugen, dass 
unser ganzes leben von wunderbaren , geheimnisvollen 
kräft*n umgeben ist. 

Im grossen und ganzen stellt sich so Wordsworth's 
teils auf naturalismus, teils auf transcendentalismus be- 
ruhende naturpoesie als eine abweichung, wenn nicht als 
eine direkte auflehnung gegfn die herkömmliehe romantik 
dar. Gewiss zeigen seine besonders unter dem einflitss 
Scotts entstandenen dichtungen gewisse bei-ührungspunkte 
mit der romantik ; seine poesie läset sich aber im all- 
gemeinen nicht unter solche konventionelle nibriken stfiUeji, 
bringt vielmehr eine neue, originelle Weltanschauung in 
der englischen Htteratur zum ausdrack und greift auf 
ihrer naturalistischen seite den anschauungen und der 
methode des modernen realismus vor. Byron dagegen 
stand bei all seinem pseudoklassicismus stark unter dem 
einflnss der romantik, besonders des terrorisraus ^) ; Scott, 
Coleridge, Southey haben zweifellos eJnen entschiedenen 
einftnss auf den inhalt sowie die form seiner romantischen 
dichtung ausgeübt, wenn es auch für den dichter selbst 
schwierig gewesen sein mag und vielmehr noch für seine , 

') In Childe llarold IV 18 verbindet Byron den namen einer 
führerin der schau erach nie und eines lieblinga seiner knabenjabre, 
Mrs. Radcliffe, mit Otway, Schiller und Shakespeare; in st. I * 
entleimt er noch einrn ausdnick; The emhanier's wand derselben 
sclirit'tstellerin. 
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kritiker eine schwere aufgäbe ist, die grenzen dieses ein- 
flusses festzustellen. 

Diese behauptung im einzelnen zu beweisen, liegt 
ausserhalb des rahmens dieser Studien. Ich begnüge mich, 
darauf hinzuweisen , dass anläge und ausführang der 
epyllien wesentlich mit denjenigen von Seott's erzählungen 
übereinstimmen ; dass Byron das versmass Scott und 
eventiiell Coleridge verdankt. Eine ähnliclikeit des themas 
finden wir femer zwischen der episode von dem pagen 
Kaled in Lara und Seott's Constance in Marmion\ die 
gerichtsscene in Parisina erinnert wieder an das verhiir 
der Constance, und die scliilderung des scliauplatzes der- 
selben an das gefängnis Bonivards ') ; Coleridge's Christabel 
mag, trotz Byron's Widerspruch, dem dichter des Siege of 
Corinth, wenn ihm auch selber unbewusst, vorgeschwebt 
haben; die einwirkung einer episode in Southey's Äi^f&r^ci 
(nämlich der begegnung des beiden mit Florinda) auf das- 
selbe gedieht ist kaum zu verkennen, und seine einwirkung 
auf Tke Prisoner of Ckillon und andere dichtiingen winl 
vermutet. Auch dürfen die terroristen in gedichten wie 
Lara und Manfred spuren ihres geistes und ihrer schauer- 
erregenden methode hinterlassen haben ^}. 

') Vgl. Marmicn. hersg, von Dr. E. Sachs, Berlin 1880, p. 81. 

*) S. insbes. Saintabury, der meint (a. a. o. p. 75), Byron sei 
ein nachabmer Seott's, indem er ihm jedenfalls mehr als den 
terroristen verdanke, p. 81 «a direct scholar of ScotH. Cf. auch 
Weiser, Anglia I 2S2, 3. Über die einwirkung Coleridge's auf 
The Siege of Corinth siehe Brandt's monographie p. 'ii2ö, und Köl- 
bing's ausgäbe des gedichts, Felber, Berlin, 1893, p. XXXV und 
XLII, nud Ober die einwirkung Southey's aaf dasselbe vgL Kölbing, 
a. a.o. p. XXXVQ; für die einwirkung Southey's nnd Coleridge's 
auf The Prisoner of Ckillon und Darkness vgl, Kölbing's ausgäbe von 
The P. of Chillon u. a. gertiohten, p. 110 untl 142, Hennig, Anglia, III 
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Dass JeiienfallR Byron »tark von der romantik beein- 
fliisst wurde, lässt sich siis seinem eigenen geständnis, 
auch er gehöre der neueren richtung an, ohne Schwierig- 
keit nachweisen-, dass dies ferner bei ihm in viel höherem 
grade als» bei Wordsworth, der wie eine spinne seine 
poesie aus sich selbst heraus schuf, zutrifft, meinen wir 
nach dem schon gesagten annehmen zu dürfen. 

Eine schwierigere, kaum mit bestimmtheit zu lösende 
frage wäre dagegen die Untersuchung, in wie weit der 
einfluss Wordsworth's Byron, wenn auch nur vorüber- 
gehend, mit bestimmt haben mag, sich von der romantik, 
insbesondere dem terrorismus, abzuwenden, um sich einer 
realistischeren richtung hinzugeben. Ist der natürlichere, 
einfachere ton des Prisoner of Chillon wirklich der ein- 
wirkung Wordsworth's, wie Mrs. Oliphant annimmt, zu- 
zuschreiben, bildet Churchill's Grave eine bewusate nach- 
ahmung der idyllischen methode des naturdichters, so 
liegen gewiss hierin spuren einer derartigen beeinflussung 
vor. Zu gleicher zeit wollen wir aber nicht allzu grosses 
gewicht legen aiif diese vermutliche Verpflichtung Words- 
worth gegenüber, besonders in anbetracht dessen, dass die 
leben s Verhältnisse Byron's, der schmerz der freiwilligen 
Verbannung, die trennung von gemahlin und kind, auf 
den dichter noch entschiedener eingewirkt haben mögen, 
um seiner poesie einen aufrichtigeren, realistischeren 
Charakter zu verleihen. Es darf auch nicht vergessen 
werden, dass Byron selber, trotz jenem von der kritik 
vielfach gerügten theatralischen zug seiner dichtung, eine 
grosse anläge zum realismus besass, wobei er sich in der 

426 Aber Sonthey's Verhältnis zu Byron, und Saintsburj und Oli- 
pfaant a, a. o. über die einwirkungr der terroristen auf denaelhen. 
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that von seinen weniger realistischen Zeitgenossen, Shelley 
und Coleridge, in »iifFalleuder weise unterschied, um ver- 
möge des in seiner poesie verkörperten gemisclies von 
realismus und idealismus neben Wordsworth als ein echter 
söhn seiner nation dazustehen. 
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Die natur- und Weltanschauung Byron's 
im verliSltnis zu derjenigen Wordsworth's und 

seiner Zeitgenossen. 

Die (liehtung Worrtaworth'a haben wir schon als zum 
teil naturalistisch, zum teil mystisch und transcendental 
bezeichnet. Bei allem transcendentaliamus verliert er 
aber selten jenen wirklichkeitsainn, jenen realistischen 
zug, welcher ihn als einen echten nationalen dichter kenn- 
zeichnet. Audi Byron verleugnet nicht die nationale eigen- 
art, indem seine poesie, wie diejenige Wordsworth's, in 
der Wirklichkeit fusst, während sie zugleich eines idealen, 
transeendentalen dementes keineswegs entbehrt. Gemäss 
seiner eigenen definition der dichtkunst ist sie real 
und ideal zugleich'). 

Auf der idealen seite ist Byron nach dem zeugnis 
seiner Zeitgenossen von dem naturmysticismus Wordsworth's 
nicht unmerklich beeinflusst worden, und der dichter hat 
dies selber halb eingestanden und zugegeben, dass bei 
der begegnung mit Shelley, im Jahre 1816, dieser ihn 
mit Wordsworth förmlich „durchtränkt" habe"). 

') Vgl. Don yuan. X 20: Don Juan, who was real or 

') Moore. Li/e and Zelters of Byron. L.. 1892. p. 316. MfidwinS 
Com-ersatiom of Lora Byron, 1824, p. 192. Gothein, a, a. O. I 312. 
Donner, lorJ riyon'f: tVHUinschauiin^, Helsiiigfors 1897, p. 111 ff. 
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At this stage of his poetic growth (sagt sein neuester hereua- 
geber) in part converted by Shelley, in part by Wordsworth as 
preached by Shelley, Byron, so to speak, „got religion", went 
oTer for a while to the Churcb of the niyatics. There was, too, 
a compolsion froin within. Life had gone wrong witb hiiii, and, 
driven froni memory and reflection. he looka for redemption in 
the new earth whicb Imagination and Nature held in störe'). 

Dass bei der aneignung nnd pflege dieser natnr- 
mystik neben dem einfliiss der senaiinten dicliter ancb 
die verschiedensten umstände , insbesondere persönliche 
beobaohtung der natiir seitens eines zur naturreligion 
schon hinneigenden geistes, auf Byron mit eingewirkt und 
ilin für die aufnähme der Wordsworthschen naturmystik 
empfänglich gemacht haben milgen, geben wir mit E. H. 
("oleridge, Nichol und Donner gern zu. Es scheint auch 
nicht unwahrscheinlich, dass neben Wordsworth und 
Shelley auch Spinoza und Rousseau, vielleicht auch Pope, 
eine, wenn auch nur indirekte, einwirkung aiif Byron's 
naturpoesie ausgeübt haben '^. 

Fragen wir nun, in welcher form der um das .iahr 
1816 in die poesie Byron's eindringende neue geist sich 
offenbart, so erkennen wir denselben zunächst in einer 
Vertiefung und vergeistigung seiner natnranschauung, 
welclie sich wohl zum teil als eine natürliche entwickelung 

') Byrons Works, ed. E. H. Coleridge, London, 1899, vol. II, 
p. 219, anm. zu C. Harald. III 6. 

') Vgl. Nicbol, a.a. o. p. 116; Donner, a, a. o. p. 111 ff., 117 if. 
über Spinoza's einwirkung. 113 ff. über Rousseau. Vgl. auch 
H. GillardoD, Skelle/s Eimeirhiii£- au/ Byron; Karlsruhe, J898. 
Nach Qillardon (a. a. o, p. 37} finden wir den naturmyslicismns 
in der poesie Byron's schon in dem i"«^ of Corinth (also vor der 
begegnung mit Shelley) angedeutet. Vgl. auch die anmerkung 
zu Childe Harald. II 25, Murray's ausgäbe, ed. E, H, Coleridge. 
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vollziehend, durch SlieUey'a vermittelung des Wurds- 
worth'rtclien paiitheisiuus aber wesentlicli gefordert, einen 
so wolilthaenden einfluss auf die diehtung der blütezeit 
Byron' 3 ausübte. 

Hatte der dichter sich bis jetzt begnügt, die natnr 
in der manier des X\^^L''" Jahrhunderts, wie Thomson, 
Cowper u. a. als hintergnind zum mensclJichen leben 
objektiv zu sehildem oder diese Schilderungen, wie Gray, 
mit moralischen reflexionen zu verbinden, ohne der natur 
eine seele zu verleihen, so scliwingt er sich jetzt zn dem 
gedanken von der natur als eines in allen seinen erscliei- 
nangen 

the One spirit's plastic etresB 

gehurchenden lebendigen Organismus empor. Er sieht in 
ihr, um mit Carlyle zu reden, keine tote maschine mehr, 
sondern den bäum Yggdrasil, 

der Gottheit lebendigee kleid. 
Verbunden mit diesem pantheisti sehen gedanken von 
der beseeltheit des Weltalls finden wir die äusserung einer 
Sehnsucht nach einem inneren verkehr mit der natur, 
einer auf grund der Verwandtschaft zwischen der menschen- 
seele und der weltseele ermöglichten Vereinigung und die 
Überzeugung von der starkenden, tröstenden und auch 
sittlich reinigenden macht eines solchen Verkehrs. Man 
vergleiclie z. b. Childe Harald, III 89: 

Alt is concentered in a life intense, 

Where not a beam, nor air, nor leaf is lost, 

But faath a part of Being, and a sense 

Of that which is of all Creator and Defence. 

and die noch entschiedener pantheistisch angehauchte 
steUe in The Island II 16. 13 ff.: 
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How often we forget all time, wheo lone, 

Ädmiring Nature's universal throne. 

Her woods, her wilds, her waters, the intense 

Reply of hers to our intelligence ! 

Live not the atars and mountains? Are the wa\cs 

WithoQt a spiritP Are the dropping caves 

Withoot a feeling in their silent tears? 

No, no; they woo and clasp us to their spheres, 

Dissolve this clog and clod of clay before 

Its hour and merge our soul iu the great ehore. 

Vergleiche damit die bekannt« daratellnng von Words- 
wnrth's pantheistischem glaubensbekenntnis in den Lines 
•written near Tintern Abbey, v. 93 fF. : 

And I have feit 
A presence that disturbs me with the joy 
Of elevated thoughts ; a sease sublime 
Of something far more deeply interfused. 
Whose dwelling ia the light of setting suns, 
And the roQnd ocean and tbe living air, 
And the blue sky, and in the mind of man : 
A motion and a spirit. that impels 
All thinking things, all objects ol' all thought, 
And rolls through all things. 

Vgl. auch Excursion 1 205. 

Den in den vorhergehenden stellen enthaltenen ge- 
danken von der Übereinstimmung zwisclien der meiischen- 
seele und der weltseele finden wir noch deutliclier aus- 
gedrückt in dem der Excursion vorangestellten citate aus 
dem Recluse: 

by words 
Whicb speak of nothing more than what we aie, 
Wonld I arouse the sensual from their sleep 
Of Death, and win the vacant and the vain 
To noble raptures; while my voice proclaims 
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How exquiaitely the individnal Hind 
(And tbe pro^res§ive powers perhapa no less 
Of tbe whole species) to the external World 
Ib titted : — and how eiquisitely, too — 
Tkeme tbis but little heard of amoag men — 
Tbe external world ia litted to tbe Mind. 

Vgl. auch da» sinnige gediolit The Mountain Echo, p. 12H, 
wo es in bezug auf das echo des geachreis des berg- 
kuckucks heisst, v. 4: 

Have not we too — yes we have — 
Anawera. and we know not whence: 
Ecboes from beyoni^ tfae grave, 
Recognised intelligence? 
Vgl. femer Byron 's leidenschaftlichen ausdruck seiner 
Überzeugung von der Verwandtschaft zwischen se 
eigenen und der weltseele, in Childe Harald, III 72 
I live not in my seif, hat I become 
Portion of tbat around me. 

und st. 75: 

Are not tbe mountains, wavea and skiea a part 
Of me and of my soul, as I of them ? 

mit Wordsworth's beschaulicher Schilderung in den Lines 
'.vritien near Tintern Abbey, v. 93 ff. von: 

tbat bleaaed mood 
In which the bnrthen of the mystery. 
In which the heavy and the weary weigbt 
Ol' all thia unintelligiible world 
Ig Hghtened ; that aerene and blessed mood 
In whicb tbe affections gently lead us on 
Until, tbe breatb of tbis corporeal frame 
And even the motion of our buman blood 
Almost suspended, we are laid asleep 
In body, and become a Hving soul ; 
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While, with an eye made quiet by the power 
Of harmoay, and the deep power of joy, 
We aee into the Hfe of thinga. 

oder wie Byron dies ausdrückt, die ersclieinungen der 

natur 

merge our souI in tbe great shore. 

Vgl. femer mit Wordsworth's bild des einsamen Verkehrs 
mit der weltseele Byron, Chüde Ilarold, 111 9(1: 
Theo stirs the feeling inßnite, so feit 
In solitude, where we are Uast alone; 
A trutti, wbich through our being tben doth melt, 
And purifies from seif: it is a tone, 
Tbe sonl and aource of music, wbiob makes knowit 
Et« mal barmony, etc. 
Unter feeling infinite haben wir wohl zu vei-stehen 
das gefiihl der Unendlichkeit, das (v. 4) näher bezeichnet 
wird als der ainn der einhelt und harmonie des weitaus ; 
man denkt an Wordsworth's sense of something far niore 
deeply interfused, den sinn der teilhaftigkeit der einzelnen 
erscheinungen der natur an dem einen geiat oder, mit 
Spinoza zu reden, an der einen Substanz, eingeluhl, welches 
Byron in Childe Harold III 89 den einzelerscheinungen 
der natur, in der vorliegenden stelle und noch deutliclier 
in Childe Harold III 92 der menschenseele zuschreibt. 
(S. E. H. Coleridge's anmerkung zu Ch. Harold, III 89.} 
An obigen wohlbekannten aiisdnick der naturmystik 
Wordsworth's ( Tintern Abbey, 93 tf.) lassen sich manch 
ähnliche stellen ans seinen gedichten anreihen, z. b. die 
folgenden verae aus der Excursion IX: 

"To every Form of belog in assigned," 

Thu8 calmly spake the venerable Sage, 

"An active Princi|)le: .... 

.... from link to link 

It circulates, tbe Soul of all the worlds." 
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Vgl, Donner a. a. o. p, 118, und eine gegen ende des 
nss? bucha des Prelude sich befindende stelle: 

ThuB while the daya flew by, and yeara (lasaed on. 

From Nature aod her overflowlng soul, 

I had recQived so mucb, that all my thonghts 

Were steeped in feeling: I was only then 

Contented, wfaeu «^th bliss in«ffable 

I feit tfae sentimeut of Being spread 

O'er all that tnoves and all that seemeth still; 

O'er all that, lost bejond the reacb of thought 

And human knowledge, to tbe human eye 

Invieibl«, yet Hv«th to the heart n. s. w. 

Wir wären geneigt zu fragen, ob die stelle in dem 
Prelude nicht etwa von der philosophie Spinoza's an- 
gehaucht ist, was die folgenden zeilen: 

If this be error, and anotber faith 

Find easier accese to the pious mind. 

wenigstens nahe legen. 

Wir erinnern uns ja des spinozistischen glaubens- 
bekenntniases Coleridge's in The Aeoltan Harp-. 

And what if all of animated Dature 

Be but organic harps diversely framed, 

That tremble int-o thought, as o'er them sweeps, 

Plastic and vast, one intellectual breeze, 

At once tbe Soul of eacb, and God of AU? 

und die daran geknüpften „milden vorwürfe", die solche 
gedanken der „geliebten frau", Meek daughter in the 
family of Christ, entlocken; wir gedenken femer der ge- 
spräehe in Nether Stowey zwischen Wordsworth ond 
Coleridge über Spinoza, dessen einflusa auf das dichten 
und denken des letzteren nicht übersehen werden darf')- 

') Über Spinoza's einwirkung aul' Bvron und Shelley vergl 
Gillardon, a. a. o. p. 11, 15, 18 ff., p. 35 und 54 ff. (Verhältnis der 
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Der von unseren dichteru so herrlich geHchU(T,;rte 
verkehr mit der natnr gewährt uns aber nicht nur eine 
geistige einsieht in das wesen der dinge, wobei We 
see inta the life of things, er besitzt auch einen ethischen 
wert, indem er uns ermöglicht, die Widerwärtigkeiten 
des lebens zu ertragen, und sittlich reinigend auf das 
gemüt einwirkt. Er stärkt nicht nur, sondern veredelt 
auch den charakter. Anderseits setzt dieser verkehr 
mit der natur eine gewisse sittliche reinigung, eine Über- 
windung des egoismus voraus. Vergleiche Lines written 
near Ttntem Äbbey. 126 fF.: 

for she (Nature) can so inform 

The miod that is within ua, so impress 
• With quietoess and beautj, and so feed 

With lofty thoughts, that neither evil tongues, 
Rash jnägments, nor the sneers of selfish raen, 
Nor greetings where no kindness is, nor all 
The dreary intercourse of daily life, 
Sball e'er prevail against us, or disturb 
Our cheerful faith that all which we behold 
Is füll of bleBsinge .... 

und den gedankengang von Childe Harald, III 75, aber 
insbesondere die rede Myrrhas, Sardanapal, V 1, Wo es 
ebenfalls heisat, der einsame verkehr mit der natur setze 
uns in den stand 

The rest of common, heavy, human hours, 
And dream them through in placid sufferance. 

einseloen lebens- und dase ins formen zu der einen Substanz), und 

p. 45. Jetzt auch S. Bernthsen. Der Spinosismus in Shelleys li-'cit- 

ansikauung; Heidelberger Dissertation; Heidelberg, Winter, 1!>00. 
Mit obiger stelle aus Coleridges Aeolian liarp vergl. ferner eine 
anspielung au' „angewehte Aeolsharfen" n. s. w., in Jean Pauls 
Sübenkäs. kap. XII. 
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Den gedaiiken, der durch einen derartigen verkehr 
gewonnene segen werde nur denjenigen zu teil, die den 
egoismus und eine weltliehe gesinnung abgelegt haben 
und so mit geläutertem sinne zur natur emporblicken, 
linden wir in Childe Harold, III 75 : 

.... Shonld I not contetiin 
AU objects, if compared with theae? (den naturgegen- 

ständen) ^^nd stem 
A tide of safferiog, rather than forego 
Such leelings lor the hard and worldly |<hlegm 
Of those whose eyes aie only turoed below, 
Gazing upon tbe ground, with thoughts which dare not glow ? 

Vergleiche mit dieser stelle einen brief Wordsworth's 
an Lady Beaumont, wo der dichter über die unfähigkf^ 
der weltlinge, seine naturpoesie oder poesie überhaupt zu 
verstehen, in folgender weise sich äussert: 

It is an awful truth, that ihere neither is nor can be any 
genuine eojoyment of poetry among nineteen out of twenty of 
those persons who live, or wish to live, in the light of the world, 
among those who either are, or are striving to raake themselves, 
people of consideration in society'). 

Vgl. ferner in dieser Verbindung einige zeilen in 
Coleridge's Ode to Dejectum: — 

Joy, Lady! is the spirit and the power. 
Which wedding Nature to us gives in dower, 
A new Earth and new Heaven, 
Undreamt of by the seosual and the proud. 

In ähnlichem sinne äussert sich Eustin über die 
schädliche, hemmende Wirkung des egoismus auf die ein- 
bildungskraft und dessen macht, dem künstler die fäliigkeit 
des objektiven Schaffens zu berauben^). 

■) Vgl. Myers, a. a. o. p. 97 ff. 
Eeed, a, a. o. p. 163. 
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Das» die Voreingenommenheit durch egoistische ge- 
(laiikeii, die stürende wirkuiig selbstsüchtiger leideiischafteii 
auch Byron den eintritt in das innere lieiligtum der natiir 
und die gewinnuiig des von ilir ihren jungem gespendeten 
Segens erschwert haben, seheint sein eigenes geständnis 
zu bestätigen, dass nicht einmal die überwältigenden 
Schönheiten der Hoehalpen es ihm ermöglicht hätten, seine 
elende Individualität in den ihn umgebenden herrliehkeiten 
zu vergessen '). So urteilt jedenfalls Wordswortli, der, 
gestützt auf dieses geständnis und überzeugt, daas Byron's 
allzuspäte bekehrung zur natural piety ein fruchtloses 
bestreben darstellte, ohne das kreuz die kröne zu tragen, 
die Zeilen Not in the lucid mte-rvals of life dichtete. Nicht 
auf der von dem novizen verfolgten bahn sei der natur 
ihr geheimnis abzutrotzen '). Wie dem auch sei, es ist 
trotzdem Byron gelungen, Stimmungen des liebevollen sich- 
versenkens in die natur und der Überzeugung von der 
dadurch gewonnenen sittlichen reinigung einen ausdruck zu 
verleihen, der an macht d^r empfindung und sehünheit der 
darstellung kaum von seinen lehrmeistem übertroffen wird 
und ein beredtes zeugnis ablegt für die erzieherische macht 
jener natural piety, mit welcher die „grosse mutter" auch 
seine seele, wie diejenige Wordsworth's und Shelley's, 
durchtränkt hatte. 

Um beispiele dieses, neuen glaubensbekenntnisses zu 
linden, genügt es, auf das geständnis in C. Harold, 111 90, 
dass der verkehr mit der natur purifies from seif, und 
auf die in der stelle aus The /j/dKrf enthaltenen gedanken, 
die naturerscheinungen 

äln|i oD' this tbnd »iid füllte ideiuity! 
und andere hinzuweisen. 

') In seinem brief vom '29. Sept. 1816. Nicboi, p. 109, 
*) Vgl. anm. zu C. Harald 111 68, Murray's ausgäbe. 
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Wir finden z, b. in dem um dieaelbe zeit verfassten 
Prisoner of Chillon ein bilil der versötnlichen Wirkung 
des einsamen verkehre mit der natnr auf ein verbittertes 
gemiit, dasselbe raotiv, welches wir in dem von Byron 
günstig beurteilten gedieht Wordsworth'a The Song at 
the Feast of Brougham Castle schon vorgezeichnet finden. 
Allerdings ist daa thema des Byron'sehen gedichtea etwas 
anders gedaclit und ausgeführt: der verbitterte Bonivard 
wird durch den einfluss des stillen verkehrs mit der natur 
mit seinem grausamen scliieksal zum teil ausgesöhnt, 
bleibt aber dabei gleichgültig und abgestumpft gegen die 
weit und seine mitmenschen: 

.... Even 1 
Regained mj freedom with a sigh; 

der junge Lord CHfford, der sprÖssUng einer kriegerischen 
rasse, wird durch eine ähnliche, wenn auch weniger grau- 
same erfahrung zu friedlichen, menschenfreundlichen 
gedanken gestimmt, 

Softened into feeling, soothed and tamed. 
Gewiss giebt es cliarakteristische unterschiede 
zwischen den beiden gediehten, und trotzdem können wir 
im liinblick auf Byron's eigenartige behandlung des ge- 
dachten motivs einem zeitgenössischen kritiker ') bei- 
pflichten, der meint: 

It {The Prisoner of Chillon) 16 writteD throughoiit with exqui- 
site delicacy and pathos, in a tone of feeling absolutely different 
from the l'ormer cotnpositiotis of the Äuthor, and more nearly 
resemliling the best of Wordswoi'th's Lyrical ßallads, than any 
other poetry we have met with, 

•) S. die Eclectic Review, vol. VII, Kölbing, Prüaner af Chillon 
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ein urteil, das durcli Mrs. Oliphant's äusserung: 
The Prisoner of Ckülon (sei) Hie one great trlbute which the great 
rebel of the age paid to Wordswortb, its greatest, vet most 
stroDgly resisted influeuce'), 

bekräftigt wird. 

Zu den citierten äusseruiigeii über die i-e inigen de 
macht dßr natiuTeligion liessen siuL noeli andere stellen, 
insbesondere aus der späteren dichtung hinzufügen. Ich 
begnüge mich, auf folgende iiberein stimm uugen zu ver- 
weisen : Myrrhas Selbstgespräch in Sardanapal, V 1 : 

Sanriee and suuset form tbe hannted epoch 

Of Borrow and of love, wbich they who mark not, 

Know not the realme wbere those twin genu 

(Who cbasten and who pnrify our bearts, 

So that we would not cbange tbeir sweet rebakes 

For alt the boisteroua joys that ever sbook 

Tbe air with clamonr) build their palaces, 

Where their fond votaries repose and breathe 

Briefly, 

und Childe Harald, III 86, wo es vom leisen gemurmel 

des Genfer see's heisst, 

Sounds Bweet aa if a siater'a voice reproved 

That I with Stern delights sbould e'er have been so moved. 

Mit den besonders in Myrrha's rede enthaltenen ge- 
danken vergl. Wordsworth, Miscellaneous Sonnets, st. II, 
No. XII, Composed öfter a Joumey across the Ifambleton 
Hüls, Yorkshtre: 

„They (d.h. die wie Inseln, haine etc. aussehenden wölken) 

are of tbe sky 
And from our earthly memory fade away". 
These words were nttered as in pensive mooil 



') OÜphant, a. a. o..vol. III, p. 67. 
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We turned, departing from that solemn aigbt: 
A coutrii8t and reproach to gross deliglit 
And life's unspiritual pleasures daily wooed ! — 

gedankeii, die ganz entspreohen der schon in den Lines 
written near Tintern Addey verkörperten ansohauung von 
der natur, als 

The aDchor of iny purest thougbta, the nurae, 
Tbe guide, the guardian of m; beart, anä soal 
Of all my moral beiag. 

J)ass ein charakteristischer unterschied besteht 
zwischen Byron's haltung zur natiir und derjenigen Words- 
worth's, ist schon angedeutet worden, Byron, wie Gothein 
und E. H. Coieridge mit recht bemerken, bleibt auch 
mitten in seinem innigsten verkehr mit der natur, mit 
seinen mitmensclien unversöhnt, nimmt sogar einen gegen- 
satz zwischen der natur und der menschheit an, während 
für Wordsworth die natur die menschheit in sich schliesst 
und den dichter zu inenscheufreundHclien gedankeii 
stimmt '). Für ihn 

Thanka to the human beart by which we live, 
Tlianka to ita teoderneaa, its joyc!, and fearü, 
The meanest flower tbat blows can give 
Thougbta that do often lie too deep for tears, 

für ihn verschmelzen die natureindrücke mit 
The sootbing thoitghts that apring 
Out of humao aufferiog, 

') Wordsworth reats in nature, as inclusive «f hnmanity- 
The aecret of Wordawortb is acquiescence : „the still sad miisic 
of huinanity" is the key-note of bis ethic. Byron, on tbe other 
band, ia in revolt ... To him Nature and Humanity are anta- 
gonista. B. H. Coleridge'a aiimerkung zu Cliüdc Harald III 72. 
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und gewinnen eine ganz andere tarbiing für 

.... Ad eye 
That hfttb kept watoh o'er man's tnortality. 

Byron dagegen tragt seinen groll gegen die menaeh- 
heit aiich in <lie stille seines natiirverkehrs hinein; für 
ihn ist the hutn of human cities torture, fiie erinnemng 
an das frühere leben unter seinen mitmenschen eine qnal. 
Byron's Stellung zur natur ist, mit einem worte, die der 
aiiflehnung, Wordsworth's die der ergebnng'). 

Um so mehr muss es uns also befremden, wenn der- 
aelbf dichter, der in Manfred im geiste Bacos über die 
natnr zu herrschen sncht, der dort und anderswo*) eine 
menschenfeindliche gesinnnng an den " tag legt, sich in 
Childe Harald, III 85, 90 von der natur mit demut und 
Selbstverleugnung leiten und zu menschenfreundlichen 
äusaenmgen hier, C. Harold, III 69 

To fly from, need not be to Eiate mankind — 
und später in C. Harold, IV 179 

I love not man the less, but natnre more 
hinreissen lässt. 

Bei dieser umstimmung haben gewiss neben dem 
einflusß Wordsworth's und Shelley's auch andere umstände, 
insbesondere das persönliche unglück , das bewusstsein 
eines ihm geschehenen Unrechts, der schmerz der trennung 
von gattin und kiud, und vor allem der verkehr mit der 
natur in ihren grossartigsten erscheinungen mit eingewirkt 
und zu seiner „bekehrung" zur Kö/wr«/ /«^ beigetragen : 

') Vgl. Gothein. a. a. o. I 316, 317. 

■) Cf. C. Harald III, p. 113, 114. I have not loved the world, 
nof the World me. 
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vor allem aber bleibt Wordsworth, allerdings neben Shelley, 
das verdienst, einen einfluss auf die poesie des anttas 
mirahtlis Byrons ausgeübt zu haben, welcher auch in 
seiner späteren dichtung wohlthuend nachwirkte. 

Wenn wir also, wie litterarisch nachweislich ist, die 
einwirkung Wnrdsworth's und Shelley's als in erster reihe 
bestimmend für die pfM*tische gestaltung der Byron'schen 
naturpoesie gelten lassen, so soll hierdurch keineswegs 
geleugnet werden, daas Byron die ihm einmal vor- 
gezeichneten motive mit Originalität und geschick weiter 
aiisgeführt hat. 

Donner behauptet sogar'), „er sei einmal durch den 
ernst der pantheisti sehen ansieht iind dann durch die 
Wendung, welche die art der zu erwartenden Unsterblichkeit 
andeutet, weiter über Wordsworth hinausgegangen, " Gewisa 
fällt der vergleich nicht gerade zu Ungunsten Byron's aus, 
wenn wir den schönsten und am tiefsten empfundenen 
ausdruck seiner naturmystik der trockenen abstrakten form 
gegenüberatellen, in welche M'^ordsworth zuweilen (wie z. b. 
in dem auszuge aus dem Recluse) dieselben gedanken ge- 
kleidet hat; wir mögen auch zugeben, dasa Byron gelegent- 
•lich eine von Wordsworth angedeutete idee (wie z, b. den 
in den /-«Cjv-liedern nur nahe gelegten gedanken von der 
Verschmelzung der einzelnen mit der weltseele) in 
gelungener weise, wie in Chüde Harald, III 72 ff., weiter 
ausgeführt hat. Wenn wir aber den höchsten ausdruck 
ihrer naturmystik bei den beiden dichtem vergleichen, so 
müssen wir anerkennen, dass Wordsworth in seinem höch- 
sten lyrischen flug ebensowenig ein trockener moralist, wie 

') DoDiier, a. a. o,, anni. zu s. IIG. 
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Byron ein hohler rhetoriker gewesen ist'). Jeder hat viel- 
mehr in seiner art dem naturraystiuismus, welcher ja für 
Wordsworth den grundpfeiler seines dichtens und 
denkens, für Byron nur eine phase in seiner entwickelung 
bildete, einen charakteristischen unübertroffenen ansdruck 
verliehen, 

Byron, der übrigens in viel höherem grade als 
Wordsworth, eine nachempfindende natur gewesen ist, hat 
sogar den aufrichtigsten beweis seiner bewnnderung fiir 
dessen naturpoesie geliefert, indem er mehr als einmal, 
wie z, b. in seiner schönen Monody on the Deatk 0/ 
Sheridan und dem in formeller hinsieht weniger gelun- 
genen monolog Mjirha's, Wnrdsworth's besondere ader be- 
schaulicher, tiefsinniger naturbetrachtung nachgeahmt hat^, 
Byron hat in der that die von dem naturdichter einmal 
gegebenen motive in charakteristischer und wirkungsvoller 
weise verwertet; und trotzdem können wir nicht umhin, 
das urteil Brandes^), er habe sein modell „mit über- 
legenem talent als naturdichter überstrahlt" auf eine 
verkennung der Schönheit, der reichhaltigkeit und der ge- 
dankentiefe der naturpoesie desjenigen dichters zurück- 
zuführen, der als Vertreter der naturmystik in englischer 
litteratur auf seine Zeitgenossen und epigonen wie kein 
anderer bahnbrechend und vorbildlich eingewirkt hat. 

Wenn wir von der Weltanschauung unserer dichter 
sprechen, so soll damit nicht gesagt werden, sie haben 



1) Als beispiel etaer für rhetorisch gehaltenen stelle siehe 
Childe Harelä, II 25, und die anmerkung dazu jo Murray's ansfpibe. 
•) Vgl. Gillardon, p. 42. 

') In G. Brandes, Der Naturalismus in England. Himptström- 
ungen lUr LiUeralur des XIX. yahrhunderts. Übers, von Strodtmann. 
Leipzig, 1894, p. 47. 
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in ihrer iKtewit? eine etystematische darstellung irgend einer 
bestimmten philosophischen anschauung gegeben; gemeint 
ist nur die gmn danach an nng ihres diohtens und denkens, 
das leitmotiv, fti zu sagen, l>ei dem sie am liebsten ver- 
weilen. Denn, wie fiothein mit recht hervorhebt, haben 
nicht einmal der philosopliische dichter par excellence, 
Wordsworth, und, wie (Tillardon') nachwelBT, der philo- 
sophisch geschulte Shelley ein einheitliches philosophischem 
System in ihrer dichtnng verlcflrpert, und dasselbe lässt 
sieh mit eben so gutem recht von Byron sagen, der, wenn 
auch „kein ganz und gar unphilosophischer köpf", sicher- 
lich kein systematischer denket war*}: sein gesichtapunkt 
änderte sich nach der Stimmung, der jeweiligen phase 
seiner geistigen oder poetischen entwickeliing, oder der 
natur des zu behandelnden gegenständes. Wir erinnern 
uns ja des wortes Uoethes , als naturforscher (bezw, 
dichter) sei er pantheist, während er als sittlich handelnder 
mensch eines (rottes bedarf (Goethe's Bris/ an Jacobi, 
6. Januar 1813. Gothein, I 219). 

Geht Wordsworth in der betrachtung der natur 
auf, so bewegt er sich vorwiegend, wenn auch nicht 
konsequent, in pantheistiachen ausdnicken. Er redet z. b. 
in Excursion IV die (xottheit an 

Thou, thou alone 
Art everlasting. and the blesaed spirits, 
Wbich thou includest, as the sea her waves; 

') Qillardon, a. a. o. p. 14. Shelley's Weltanschauung ist 
durchaus nicht einheitlich. Die pantheistischeu ideen sind in ibr 
zwar vorherrschend, daneben finden sich aber anch deistische und 
dualistische elemente. Selbst sein pantheiamiis ist nicht der.ans- 
druck eines einheitlichen Systems. 

») Donner, a. a. o., p. i:(B und 37 (für Hazlitt's ansieht). 
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die einzelnen iiatiirersoheiiinngen kommen ihm in dieser 
Stimmung vor, al« 

Workings of one mind, the features 

Of the same face, bloesoms upon one tree ; 

Charactera of the great Apocalypse, 

The tjpes and eymbols of Eternity, 

Of first, anii last, and midst and without end (Preiuäe VI). 

Als ethiker drückt sich dagegen Wordsworth in einer 
noch entschiedener theistischen spräche aus: siehe z. b. 
die rede des Wanderers am anfang des IV!|? biiches der 
Excursüm, und das gedieht betitelt Near the spring of 
the Hermitage, Inscriptions, XIII: 

Troubied long with warring notions 
Long irapati«nt of thy rod, 
I resign my soul's emotions 
ünto Theo, myaterions God! 

Aber auch in der pantheistischen atimmung schlägt 
seine spräche leicht in eine theistische um; vgl. die an- 
spielung im Prelude, II auf die naturgeschöpfe, von denen 

ein jedes 

.... looked 
Towards the Uncreated with a coimtenance 
Of adoration, with an eye of love. 

Als ein beispiel seines transeendentalismus vergleiche 
man femer Prelude, VI. In der natur, so heisst es dort, 
erkannte der dichter 

A type, for finite natures, of the one 
Supreme Exiatence, the aurpassJng life 
Which — to the bonndaries of apace and time, 

Superior and iocapable of chaage, 

Nor touched by welterings of paaaion — ia, 

And hath the name of Ood. 
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Änf dm vorwiegend pantheistischen uharakter von 
Shelley's weltanachauuiig ist schon hnigewieaen. Vgl. 
insbesondere Qufen Mai, Alasior und Adonais. Für den 
auBilruck theistäscher gedanken siehe die erwähnung in 
Adottats, st. 42 von 

.... Tliat Power 
Which wields tlie world with never wearied love, 
Snstaina it froin beaeath, and kindlen it above 

und die anspielung diesen sogenannten „atheisten" {in st. 
43) auf 

the One Spirit's plastic streea. 

den plastischen druck des einen geist**», dem ilie materielle 
weit unterworfen ist, 

Ist Wordsworth als naturdichter geneigt, sich eher 
einer pantheiatischen auadnicksweiae zu bedienen, so drückt 
sieh der zum alttestamentlichen gottesglauben stark hin- 
neigende Byron eher in der spräche des theismns aus. 
Während Worthsworth im Recluse sieh dagegen verwahrt, 
mit Milton in der Schilderung von 

Jehovah, with his thunder, and the choir 

Of Bhoutinjr aoKels. and the empyreal thrones 

zu wetteifern, verfasst Byron seine von dem biblischen 
thel.-^mns mächtig inspirirten Hebrew Melodtes untl hält 
sogar in seinem sonderbaren glaubensbekenntnis im Don 
Juan au seinem positiven gottesglauben fest. Es wäre 
also eher angebracht, den pantheismus als eine vorüber- 
gehende eracheinung in der dichtung Byron's anzusehen, 
als mit Brandes von dem reinen Byron'schen pantheismus 
zu spreclien im gegensatz zu dem in die Zwangsjacke des 
theismua gekleideten pantheismus Wordsworths. (Brandes, 
a. a. o., p. 48.) 
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Wie leicht Byron als naturtlichter geneigt ist, von 
einer pantheistischen in eine theisti^che ausd nick s weise 
zu fallen, darauf hat schon Grothein mit hinweia auf 
C. Harald, III 90 aufmerksam gemacht. Wiegt min bei 
dem naturdiehter die pantheistische anschauung vor, so 
werden die gedanken des moralisten in Manfred, jenem 
drama von schuld und sühne, zu dem weltsehöpfer und 
weltrichter hinüber gelenkt, der die sonne zu seinem 
schatten gewählt habe, vor dem sogar der mÜchtige 
AhrJmanes sieh beugen, und vor dem allein Manfred seine 
Sünden verantworten müsse. 

Auch in einer anderen, mit der vorhergehenden aufs 
engste verknüpften frage, der der Unsterblichkeit der 
seele, Hess sich ein ähnliches schwanken des gosiehts- 
panktes und der ansdrucks weise unserer dichter feststellen, 
Dass Wordaworth, bei seiner absolute spiritucdity, all 
soulness, wie er diese selbst bezeichjiet ^), dem unsterb- 
lichkeitsglauben begeisterten ausdruck verleiben sollte, 
war nur zu erwarten; über die natur dieser Unsterblich- 
keit hat er aber, wie Byron, keine ganz klare und 
konsequente spräche geführt. In den iwi^jy-liedern kon- 
statieren wir, mit Gillardon, den ausdruck des gedankens 
der Verschmelzung der indi\'idue]len seele mit der weltseele 
nach dem tode, ohne dass von einer persönlichen Unsterb- 
lichkeit gesprochen wird; in der rede des Wanderers in 
der Excursion, IV 189 wird dieser letztere gedanke in 
Worten christlichen glaubens ausgesprochen. 

„I cannot doubt tbat they whom you deplore 

Are glorified, or if they sleep, shall wake 

From steep, and dwell with God in endless love*. 

') Vgl. Wordsworth's Works, Kniglil's ausg., vol. X.. p. 32b. 
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Auch hl der rede dew pawlfirw am ende Aen ll'_™ 
buche« erblicken wir danwelbe Glaubensbekenntnis: 
«Life, I repeat, is ener^y of luv? 
Divine or haman : exercised id pniD. 
In strife and tribuiation ; and ordnineil. 
If 80 approved and sanctified, to pass 
Throiigli sliadeH and silent rext, to enilli'ss joy". 

In jenem tiefsinnigen gedieht, After thought '), womit 
der dichter seine sonette auf den Uuddon schliesat, drückt 
Wonlsworth die Überzeugung aus, dass alles, was der 
menach erstrebt, errungen und erhofft hat, in der grabea- 
stille doch nicht zergehen könne: — 

RnouKh. if »omethJng from onr handa have power. 

To live and act, and serve the futnre hottr: 

And if as toward the ailent tonib we go. 

Throneil love. through hope and faith's transcendent dowpr, 

We feel that we are grrater than we know. 

Von dein beschränkten verstand wendet sich also der 
dichter, wie Tennyson in In Memortam, an das zeugnis 
des gemütes , welches durch hoffnung und glaube die 
hohe endgültige bestimmung des menschen vorahnt. Aller- 
dings wird kaum mehr als jene schattenhafte Unsterblich- 
keit, die in dem nachträglichen einfluss, dem nachwirken 
dew beispieles des dahingeschiedenen, besteht, in der vor- 
liegenden stelle angedeutet, während Wordsworth anders- 
wo in poeaie und prosa seinem glauben an die persönliche 
Unsterblichkeit einen tiefempfundenen und unzweideutigen 
ausdruck verleiht. (Vgl. Excursion IV 189 und Myers 
a. a. 0., p. 71.) 

') Einen bin weis anf dieses wenig beachtete tiefsinnige 
gedieht und seine hedeutiing fiir Wordsworth's Weltanschauung 
verdanke ich herrn koUegen J. 0. Hagne, M. A., Prag. 
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Shelley's ansiuhten über die grosse trage lassen ^ich 
in seiner bemerknng zu Trelawny zusammenfassen: 

1 am content to see no fartber into l'utnrity than Plato and 
BacoH. My mind ia tranqnil; I bave no tears an<l some bopes. 
In our present gross material State onr faculties are clouded; 
wben Death removes cur elay coveriugs, the mystery will be 
Molved '), 

In Adonm's, der reüsten und schönsten darstellujig 
seines Spiritualismus, druckt Shelley denselben gedanken 
aus, dass die weit der wirkliuhkeit jenseits der weit der 
erscheinungen liegt, dass das leben ein träum, ein zwischen- 
stadium ist, wo wir nur „durch einen Spiegel" sehen, 
während der tod der mystagog ist, der uns alle geheim- 
niase des lebens enträtselt. Vgl, st. 52: 

The One rejiiains, tbe mauy chauge and pass : 

Heaven'g Light for ever shines. earth's sliadows Hy ; 

Life, like a dome of many-coloured glasg, 

Stains the white radiance of eternity, 

Uutil Death tramiiles it to fragmentä — Die, 

If thou wouldst be with that which thou dost seek \ 

Follow where all is fled! 

und st 39: 

Ptace, peace! he is not dead, he doth not, sleep — 
He hatli awakened froin the dream of lit'e — 

In demselben gedieht konstatieren wir ferner mit 
Rossetti ^) und (iillardon ^) jenes sehwanken zwischen dem 
gedanken der Verschmelzung der individuellen mit der welt- 
seele und dem der persönlichen Unsterblichkeit, das wir 

schon bei Wordsworth beobachtet haben. 

'I Vgl. S\mond's ShelUy. p, löl. 

-) In seiiier ausgäbe von Ailoitaü, Oxford. 1891. 

") A. a. o., p. 58 fF. 
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Dyron'a stelhmg zu derselben frage zeigt eine ent- 
wickelung von dem „ersten rohen Standpunkt des vernei- 
nenden zweifeis" zu der aneignung einer „verfeinerten und 
vergeistigten anschautmg der entwickelung der seele zur 
neuen natur". Hie gipfelt in dem leidenschaftlichen aus- 
dmck seiner allgemeinen Überzeugung von der Unsterb- 
lichkeit der seele, ohne einen klaren begriff von der natur 
dieser Unsterblichkeit zu erreichen '). Hatte nun der 
dichter in seinem Giaour den ersten todeatag, als 

The first dark day of nothingaess 
bezeichnet, so schwingt er sich in Childe Harold, III zu 
einer idealistischen auffassung der Unsterblichkeit auf, die 
dem platonismus Shelley's entspricht. Er schwelgt schon 
in der seligen Vorahnung eines innigen Verkehrs mit dem 
geiste eines jeden ortes, den den erschein ungen inne- 
wohnenden immanenten ideen, mit welchen die von ihrer 
körperlichen hiiUe losgelöste seele in ein noch intimeres 
Verhältnis treten soll, als in diesem phänomenalen leben 
schon möglich ist. Vgl. Childe Harold, III 74 1 
Bnt when at lenifth. the miad shall be all free 
From what it hates in thia degraded form, 
Reft of its camal life — — 

Shall I not 
Feel all I see, less dazzling, but more wanni' 
The bodileas tbought? the spirit of each spot? 
Of which even now I share at times the immorta! lot, 

') Vgl. Donner, a. a. o., kap. Unsterblichkeit der seele, p. 97 ff- 
bes. p, 109, B> ron's eigene äusserungen in seineu Detacked Thoug>^^- 

96: that the miad is elernal see.iis <is probable ai thal the body ü nut ">■ 

No. 97: Maller is eternal . . . why not mind ^ Und Byron's Ver- 
teidigung des Spiritualismus Priestley gegenüber (No. fl8): !"''"' 
nty pariiality far spirii. Byron's Works, Mnrrav, Vol, V, letters Bnrf 
Journals, p. 4Ö6 ff. 
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Thougkt und sptrü, v. 8, fassen Doimer (a. a. o., p. 104) 
lind Monimse». mit hiiiweis auf v. 9, als subjekte auf. 
Eine derartige Unsterblichkeit, die in einem vollständigen 
einswerdeQ mit der natur beim verzichten auf die eigene 
individualität besteht, entspricht aber eher dem gedaukeu- 
gang von Adonats, st 42 und 43: 

He is made one with Nature — 

He is a portion of the loveliness »tc. 

als der in der vorliegenden stelle verkörperten anschauung 
von der persönlichen Unsterblichkeit; vgl. v. 7,8 
. . . äliall 1 not 
Feel all 1 see, (nämlich) the bodiless thought n. s. w. 

und E. H. Coleridge's anmerkung, Murray'a ausgäbe, a. a. o. 

In jener unvergleichlich schönen lyrik ^ that high 
■World (Hebrew Melodies) äussert Byron die hoflhung eines 
Wiedersehens mit den geliebten in lichten höhen, das mit 
einem gemeinsamen trinken der tmmortal waters, wohl des 
Wassers der lethe, verbunden ist. Seele vereinigt sich mit 
seele, ein attribut der persönlichkeit, die erinnemng, wird 
abgestreift, doch seheint der dichter ebensowenig hier, wie 
Tennyaon in In memoriam, XL VI, sich mit dem 
gedanken der aufgäbe der persönlichkeit auszusöhnen. 

Alles in allem genommen, zeigt sich unter den grössten 
englischen dichtem am anfang des XIX'J? Jahrhunderts 
eine seltsame Übereinstimmung in dem ausdruck ihres 
idealismns und auch in der proteischen gestalt, in welche 
sie ihren glauben gekleidet haben. Bei Wordsworth 
allerdings verbindet sich mit seiner philosophie die 
anhänglichkeit an die angücanische kirche, weniger aber 
als dogmatisches System, denn als eine ehrwürdige, mit 
dem religiösen und sozialen leben, der gesehichte und der 
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freiheitlichen protestantischen entwickelting seines Vater- 
landes auf's engst« verknüpfte einrichtung ') : seine 
esoterische lehre bleibt aber ein aus den Systemen Plato's, 
Kant's und wohl auch Spinoza's zusammengesetzter 
idealismuB. Shelley bleibt bei all seinem religiösen 
iconoclasmus ein überzeugter spiritualist von der schule 
Plato's ; und Byron, trotz seiner vorwiegenden skepsls, 
bekennt sich auch in seinem höheren lyrischen äug zu 
dem erhabenen Idealismus seiner Zeitgenossen. Auch in 
seiner Stellung zu dem Unsterblichkeitsgedanken konstatieren 
wir dieselbe Übereinstimmung. Mag sieb in dieser hin- 
sieht Byron in der that zuweilen skeptisch und unsicher 
ausgedrückt haben, so konnte er doch als mensch und 
dichter, 'ebensowenig wie Wordsworth und Shelley, jenen 
erhabenen gedanken entbehren, welcher der poesie ihren 
höchsten lyrischen scliwung verleiht und so vielen nach 
erkenntnis ringenden, nach gerechtigkeit verlangenden 
Seelen die intellektuellen und sittlichen widerspräche des 
lebens allein zu lösen verspricht, 

Byron und Wordsworth's naturalismus. 

In der Vereinigung von idealismus und naturalismus 
haben wir schon eine gemeinsame eigenschaft der dichtung 
"Wordsworth's und Byron's erkannt. 

Diese Verbindung mag bei dem ersten blick als ein 
Widerspruch erscheinen, stellt sich aber keineswegs als 
solcher heraus, wenn wir bedenken, dass die natur, selber 
ein Idealist, nach der Vervollkommnung des typus strebt, 
dass für Wordsworth der naturalismus in der darstellun^ 

') Vgl. Myers a. a. o. p., 157, (iber Wordsworth's Äl-eferf«.'"'"' 

Sonntis. 
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des arehetypus, des normalen besteht, wie dieses sich 
in dem naturmenscheii und der kindheit otfenbart. Einen 
„naturalismus", welcher, wie der der litteratur der ent- 
artung , sieh vorwiegend mit der darstellung des 
anomiEden befasst, der 

Sickly forms tliat err from honest nature's rule, 
kennt er nicht, wenn er auch die schildernng des üblen, des 
anormalen, als eine folie zu dem idealen nicht entbehren 
kann. Man vergl. z. b, die gedichte: Peter Bell, Ruth, 
The Idiot Boy, u. a. 

Byron dagegen, mit seinem angeerbten calvinismus, 
lag der zum teil wohl auf Rousseau basierende optimistische 
naturalismus fem. Er ist von hause aus eher zu einer 
pessimistischen aiiffassung der natur, insbesondere der 
menschennatur, geneigt: heisst es doch in der Bride of 
Abydos: and all bzii the spirit of man is divine, und Our 
life is a false nature, in C. Harald, IV 126'). 

Sein dualismus ist in der that keine vorübergehende 
erscheinung, er wurzelt vielmehr zu tief in seiner Welt- 
anschauung, um durch den einfluss der naturmystik seiner 
Zeitgenossen oder des monismus Spinoza's aufgehoben zu 
werden. Der in Childe Harald IV 126 ausgesprochene 
gedanke von der disharmonie der menschennatur und 
der harmony of things, die rede Lucifer's von den great 
double Mysteries! the two Principles, die spätere skepsia 
und der pessimismus von Don Juan sind beweise dafür, 
dass Byron niemals zu einem diese gegensätze auflösen- 
den optimistischen monismus gänzlich durchgedrungen ist. 

') Siehe ferner als beispiele von Byron"s calvin istisch er ge- 
sinnung C. Harold, I 73, IV M, 6, Lara. I 356; vgl. Coleridge's 
Anm. in Uurray's ausgäbe. 
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Allerdin|rs erhebt l>oiiner'; einen gerechtfertigten proteet 
gegen Matthew Arnold's ntanier, durch heranziehung 
einzelner »teilen aus dem munde seiner Charaktere Byron's 
ansichten zu beleuchten. Die von Lucifer in Cain aus- 
gesprochene dualistische anschaunng kehrt aber in gleich- 
zeitigen und späteren gedichten in allen mögliehen ton- 
arten wieder, ao z. b. in der rede des abtes in Manfred, 
Act m 1 

It is ao awfui chaos — light and darknee» — — 
And Diiud KDd dust — aud pabsions und pure thou^hu, 
Mixed, and contending withont end or order 

und Don Juan passim. Übrigens drucken bei einem so 
subjektiven dichter wie Byron die äusserungen jedenfalls 
seiner männlichen Charaktere meistens seine eigenen 
ansichten, bezw. Stimmungen, in den vorliegenden fällen 
wohl die grundstinimiuig, aus. Ko parodox es klingen 
mag, Byron steht mit seiner Überzeugung von der dia- 
harmoiiie der raeiischeiinatur und seinem puritanischen 
gewissen der christlichen weltansehaunng , besonders in 
ihrer calvinistischen gestalt, viel näher als der „orthodoxe** 
Wordsworth, der im geiste des hellenismus sich ganz eins 
mit der natui fühlt oder im sinne des monismus Spinoza's 
gut und übel als notwendige in einer höheren harmonie 
eventuell zu lösende zustande des daseins ansieht. Wäh- 
rend also Byron unser leben als verfehlt — afahe nature 
— mit einem ineradicable taint 0/ sin behaftet hält, fehlt 
in autfallender weise bei Wordsworth das den edlen sündsr 
Byron peinigende christliche schnldhewusstsein ; er macht 
sich allerdings einige vorwürfe über seine vergangene 
lebesfiihning, blickt aber im gan;i:en mit einer gewissen 

'} Vgl. Douiier a. a. ». p, 3b und 7ö, und Gillardon. p. 33. 
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selbsfcgeililligkeit auf seine entwickelnng zurück'): und 
wenn ihn auch der ganze menschenjammer — XDhat man 
hos made of man — in trüber Stimmung heftig anpackt, 
ao zweiffit er nicht, mit more than Roman confidence an 
dem wert und der hohen bestimmung unserer natur. Er 
glaubt sogar, da»^ 

Dust aü we are, tlie immortal 'siiirit Rrows 
Like harmonv in iniisic; there is a dark 
Inscrutable workmaßsliip that recoDciles 
Diacordant elements, makes them cliii^ tügetlier 
In oue society. Prelude, I. 

Durch seine pessimistische aulfassung von der 
menschennatur wird also Byron verhindert, sich dem 
optimistischen natnralismus Roussean's und "Wordsworth's 
rückhaltslos auzuschliessen, ist jedoch durch diesen natn- 
ralismus nicht unerheblich beeinflusst worden. Er ist 
ferner verwandt mit dem älteren dichter durch seinen 
Wirklichkeitssinn, die enge Verbindung zwischen dichten 
und leben — eine eigensehaft, welche er mit Uoethe teilt 
— und in seiner auffassung von der realistischen aufgäbe 
der dichtkunst, welche, wie er Shelley gegenüber betonte, 
in der Wirklichkeit fussen sollte, oder, mit Wordsworth 
zu reden, soll — 

Speai ef nothmg tnore than lehat ■we are. 

Dass ein grosser teil der Byron'schen <lichtung, 
namentlich jene second hand Ro-mantic, wovon Saintsbury 
spricht (wobei in erster reihe die dichtung der werdezeit 
bis 1816 in betracht kommt) idchts weniger als 
realistisch ist, vielmehr unnatürlich 'und absurd, ins- 
besondere was die darstellung von Charakteren angeht, 
geben wir ohne weiteres zu. 

') Vgl. Oäc lo Duly. und TinUrii Abbuy, V. 23 ff. 
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Ein kritiker'j »agt sttgar, Byron habe keinen natur- 
getreuen niünnliehen wler weiblichen charakter entworfen. 
Prüfen wir aber die reifere und spätere diuhtung, su 
tinden wir, dass dieselbe, wenn auch nicht immer frei 
von einem theatralischen dement, doch eine tiefe der 
emptindung und einen starken wirklichkeitssinn, eigen- 
schaften der smcerity and strength, aufweist, welche 
gegen das hfihle und theatralische jener Second hand 
Romantic wohlthuend abstechen. Sehen wir z. b. das an- 
schauliche bild der englischen gesellschaft im Don Juan, 
vor allem die scharf a«sgej)rägten gestalten von Byrons 
frauengallerie, die Schilderung von naturereignissen, wie 
den schiffbmch, schlachten, das Volksfest u. s. w. an, so 
können wir uns der thatsache nicht verschliessen, dass 
wir es, hier wenigstens, mit einem dichter zu thun haben, 
der seine Inspiration direkt aus dem ewigen jugendhom 
der natur schöpft. 

Dass Byron in seinem naturgefÜhl, seiner liebe zur 
natur und dem streben, aus der hohlhelt der gesellschaft 
in das heiligtum der natur zu flüchten, Rousseau und 
Wordsworth sehr nahe stand und von letzterem, durch 
die vei-raittelung Shelley's, litterarisch in dieser richtung 
beeinfluBst ist, dürften wohl schon die vorhergehenden 
citate, bezw. Übereinstimmungen, mehr als nahezulegen 
genügen. Dass Byron ferner in der realistischen Schilderung 
vim naturmenschen und natursceneii durch die idyllen- uniS 
balladenpoesie Wordsworth's beeinflusst wurde, lUsst sich 
mit grosser warscheinlichkeit, wenn nicht mit positiver 
Sicherheit, ebenfalls behaupten. Wir sehen den dichter 
z. b. in dem l'rtsoner of Chtllon in dem geiste der Words- 
worth'schen idyllen des häuslichen lebens, wip ^''"' 

') Beed'a Lectures, p. 167. 
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Brothers, Michael u. s. w., sich von der wilden glnt der 
leideiischat't abwenden, um die reine flamme der familien- 
liebe anznziinden ; in CkurcMll's Grave, einem idyll, das 
dem andenlten de» einstmals so berühmten Satirikers, des 
„Meteors einer Saison", im stile der kirehhofpoesie ge- 
widmet ist, begegnen wir einer jener gestalten der vfilka- 
tiimlichen ball ade npoeaie Wordsworth's, dem alten tot«n- 
gräber; ancli in der gesellscliat't von naturkindem wie 
Haidee, Neuha und dem gemsenjäger in Manfred befinden 
wir uns ebenfalls auf Wordsworth's boden. 

Neben der naturalistischen eharakterzeichnung liessen 
sieh auch einige spuren jener den „seedichtem" eigen- 
tümlichen methode der detaillierten naturschilderung 
bei Byron konstatieren. Dieses liebevolle sich-versenken 
in den mierocosmos, welches übrigens Wordsworth mit 
einem sinn für das grosse iind erhabene in der natur 
verband, lag bekanntlich dem hochstrebenden geiste Byron's 
im allgemeinen fem: sein poetischer blick haftet mit 
Vorliebe auf der natur in ihren gewaltigsten, grossartigst«n 
erscheinungen, dem ocean, dem hocligebirge, h. s. w. : 
trotzdem glauben wir in der dichtung der blütezeit, d. h. 
vom jähre 1816 an, in dem Prüoner of Chülon und 
Sardanapal, u. a. den einfluss jener detailmalerei von 
naturscenen zu erkennen, welche den älteren dichter in 
so liohem grade kennzeiclmet. Man vergleiche z. b. die 
Schilderung von Bonivard's einsamem verkehr mit der 
natur, Prisoner of Chülon, v. 322 ff. : / saw them u. s. w. 
und eine verwandte stelle in The Song at the Feast of 
Brougham Castle: Again he (der junge lord Glifford) 
'■mnders forth at will, u. s. w. 
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Anhang. 

ZiiFiammenstellung litterarischer anklänge bei 

Byron an Wordaworth'a nattirpoeaip und sonstige 

diohtung. 

Haben nun die bei dem vorstehenden vergleich 
zwischen der natnr und Weltanschauung Byron's und der- 
jenigen seiner Zeitgenossen zu tage geförderten Überein- 
stimmungen schon genügt, umeineeinwirknngWordsworth's 
und Shelley's auf unseren dichter wenigstens nahezulegen, 
so dürfte wohl eine systematische Zusammenstellung der 
von den litteraturforschem nachgewiesenen anklänge in 
Byron's naturpoesie an diejenige Wordworth's eine derartige 
beeinflussnng als noch wahrscheinlicher, sogar gesichert 
erscheinen lassen. 

Es kämen zunächst in betracht folgende von E. H. ('o- 
leridge in Murray's ausgäbe als in dieser beziehung be- 
sonders wichtig hervorgehobene äusserangen von Byron's 
natu rmysticismu s . 

Ckilde Harold, II 26: To sü on rocks, u. s, w., 
wozu die anmerkung: Darmesteier detects l'uccent Words- 
•worthien in this slanza prior to any dosis prescribed by 
Shelley. E. H. Coleridge halt diesen einfluss bei der vorlie- 
genden stelle für unbedeutend. Vgl. (xillardon, der {p. 38) 
?ixia Siege of Corinth XT: '7is Midnightn.B.\f., als ein noch 
früheres beispiel von Byron's natunnysticismas verweist. 

C. Harold, III 6 und III 08, anm. über Byron's 
conversion to natural piety, und sein geständnis, die natur 
sei powerless to minister to a mind diseased (brief vom 
•295ep Sept. 181fi). 

Childe Harold. III 72 

I tive DOt in inyseit u. s. w. — 
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E, H, Ooleridge vergleicht Tintem Abbey, 76 ff. : The 
sou-ndtng cataract «. b. w.; vgl. Hill. p. 39 und 41. 

C. Harold. lU 89 : E. H. C. verweist aiifWordsworth'n 
Sonnet, // ts a beauteous evening, u. s. w. ; vergl. an- 
merkung. 

C. Harold. HI 91: E. H. C.« verweist auf die 
Excurston, IV 671 

The Persian, zealoii« to reject. 
Altnr nnd ini;)<.'e ti. s. n*., 

Gill, auf einen ähnlichen gedanken im Prayer of Nature, 
a. a. o., p. 13, 

C. Harold, IV. Byron bemerkt (in einem brief an 
Marray) in bezug auf gesang IV: / have parted Com- 
pany with Shelley arid Wordsworlh: Subject, matter and 
treatment are alike nem. Wir finden jedoch in C H,, 
IV 32, 3 einen anklang an eine bekannte stelle in der 
Ode on Immortality : The clouds that gather round the 
setting sun. u. s. w. Auch in C. H., IV 68 findet E. H. C. 
einen anklang an den in der (jde ausgedrückten gedanken, 
auch im späteren leben gelinge es dem dichter zuweilen, 
ursprüngliche naturfreude zu empfinden. Man vergleiche 
femer ein paar anklänge an Word.sworth's natnrpoesie in 

The Prisoner of Chillon, v. 294: A Single cloud on a 
summer's day (W-'s Daffodüs), nnd 331 : The quiet of a 
loving eye. Chamber's Reprints of E, Classics. 

(xillardon verweist femer (p. 16 £F.) auf folgende fiir 
Wordaworth's und Byron's pantheismus bezeichnende 
stellen : Excursion, IV 427 : These craggy regions it, s. w., 

The Old Cumherland Beggar , Excursion. IX 1, und 
Byron, The Island, II 16 

.... Are the wavps 
Witiiovt a Spirit; u. g. w.; 
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und er (ritiert (p. 38, 39) autwer den bekannten st<*llen in 
Tintem AMey, 71 und 36 «F., Excurston. 1 '205 ff. : Sound 
needed none n. s. w., 223 ff., 241 ff., 263, 185 ff., 203 ff., 
280 ff., alfl beiapiele von Wordsworth's naturmysticismtiB, 
und vergleicht Byron, C. Harold. III 72, 75, 88 und 
The Dream, VIII. Als beispiel von Byron's mystischem 
naturgefühl erwähnt er ferner die dem gedieht Wordsworth's 
Calm ts all nature as a resting wheel nachgebildete 
Monody on the Death of Sheridan; er verweist femer 
(p, 42 ff.) auf stellen hei Wordsworth und Byron, die sich 
auf die liarmonie der natur beziehen: Excurston, II 696: 
Many are the notes u, a. w.; Byron, C. Harold, III 90; 
Island, XVIII: No dytng night breeze u. s. w.; Don Juan, 
XV 5; Manfred, 12; C. Harold, IV 126. Er erwähnt 
auch (p. 45) stellen, die die, durch Seelenverwandtschaft 
her\'orgerafene, liebe des dichters zur natur bezeugen, so 
Wordsworth, To my Sister 1798 

Love, now a universal birth ii. a. w., 
Hartleap Well, Excursion, IV 427, 1208, V 1002, 
1012 u. a. w. und Shelley: Prometheus, II 5, 25, Ode to 
Naples, u. a. w. 

Der spjnoziatisehe ge<lanke, dass die liebe zur natur, 
der amor intellectualis dei, für den menschen die quelle 
ewigen glucks wird, findet, nebenbei bemerkt, einen ent- 
schiedenen ausdniek bei Wordsworth, (vgl. Prelude, II}, 
wird aber bei Byron nur selten geahnt. 

Neben anklängen an Wordsworth's weit- und natur- 
anacliauung findet übrigens Coleridge auch sonstige 
litterarische Übereinstimmungen, so z. b. 

Childe Harold, III 88: That Fortune n. a. w. have 
named themselves a star, Ode on Immortality, V: our 
life's star; Childe Harold, V\ 2 und Wordsworth's 
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Sonnet on the ExtincHon of the Venetian Republic ; 
C. Harald, IV 12: Okfor one. hour of blind old Dandolo! 
und W.'s Sonett In the Pass of Killicrankey, 1803: O 
for a Single hour of that Dundee u. s. w. Vgl. auch 
C. Harald, IV 62 mit dem allerdings nach Byron's tod 
verfassten gedieht: Mear tke Ijike of Thrasymene, 1837. 
Es wäre ein verlockendes thenia, derartige charak- 
teristische behandln! Igen desselben gegenständes bei den 
beiden dichtem und andere für ihre gegenseitigen bezieh- 
nngen bezeichnenden gesichtspiuikte zn besprechen. Es 
gehört hierlier insbesondere Byron's darstellung des frauen- 
oharakters, namentlich in der dichtimg der blütejahre, der 
gegensatz zwischen den passiven Niobegestalten Words- 
worth's, einer Emily Norton oder Margareth, und den 
auf den charakter der männlichen perstmen energisch ein- 
M'irkenden heldinnen von Byron's dramen, einer AngioUna, 
einer Adah, oder einer Myrrlia, die, nebenbei bemerkt, an 
Wordsworth's franenideal zuweilen erinnern: 
Ä perfect woman, nobly planned 
To warn, to comfort and command. 

Wir gedenken femer der Stellungnahme Byron's zu 
Voltaire, im gegensatz zu der von Wordsworth in der 
Excursion ausgedrückten geringschätzenden meinung — 
sowie seiner Vorliebe iiir (Tibbon, ein beweis, wie tief 
Byron bei aller aneignungdergefühlsphilosopliieRoussean's 
und M'ordsworth's noch immer in der verstandesaufklärung 
des achtzehnten Jahrhunderts steckte. 

Von diesen allgemeinen betrachtnngen möchte ich 
mich aber jetzt abwenden, um schliesslich noch auf einige 
anklänge an Wordsworth's dichtnng bei Byron hinzu- 
wreisen, die m. w. bis jetzt der aufmerksamkeit der litte- 
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rahii-forsrher entgangen sind. Auf die allgemeine iiberein- 
atimmimg zwisolien dem idyllischen ton von The Prisoner 
of Chülon und The Song at the Feasi of Brougkam Castle 
ist Rclion verwiesen worden. Als wiirtliche anklänge Hessen 
aicli stellen wie 

Give Sir Lancelot Threkeld prai§e! 

Hear it good man, old in days! 

Thou tree of covert and of reat 

For tbis young Bird tbat is distrest 

bezeiclin^n. Vgl. Prisoner of Chillon, v. 73 ff.: 
Tbe yonngest, whom my father loved, 
For hira ray sonl was sorely moved: 
And truly migiit it be distrest 
To Bee such bird in such a nest, 

Vergl. femer die Schilderung des einsamen Verkehrs 
des jniigen lord Clifford mit der natur und die parallel- 
stelle in dem Prisoner, in welcher die umgebiuig des 
hehlen, seine freundsehaft mit den stummen begl eitern 
seiner einsamkeit, in seltsamer weise an Wordsworth's' 
gedieht erinnern. Vgl. z. b. Prisoner of Chillon, 3Ö1: 

The fish swam by the caatle wall 

Atid thoy seemed joyous each and all: 

Tbe eagle rode tbe rising blast, 

Metbougbt be never rode so fast 

As tben to me be seemed to lly, 
und Song at the F. of B. Castle: 

The eagle, lord of land and sea. 

Stooped down lo pay bim fealty; 

And both tbe undying fish that swim 

Tbrongh Bowscale-tarn did wait oa bim u. s. w. 
Vgl. auch TheDream. VIII 195: 

And made bim frlends of mountains: with tbe stars 
And the quick Spirit of tbe Universe 
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He beld his dialoguea; and they did teach 
To lim ttie magic of their mysteries; 
To bim the book of niicbt was open«d wide. 
And voices from tbe deep abyss reveal'd 
A marvel and a secret 
und eine nicht weniger sehime stelle in tlie Song at the 
F. of B. C: 

He knew the rocks wbich Angela haunt 
lipon tbe mountaina visitant; * 

He batb kenned tbem taking wing; 
And into cftves wbere Faeries sing 
He hath entered; and been told 
By Voicea bow men lived of old. 
Among tbe beavens bis eye can see 
Tbe face of tbing tbat is to be; 
And, it' tbat men report bim rigbt, 
His tongue could wbisper words of nigbt. 
In der annalnue von Öhelley's einÜnss anf die ge- 
Btaltttng von Byron's Prmiietkeus {\'Ä\^) dürfen wir wf>ld 
(jiHardon (p. 33 ff.) zustimmen; nii^lit nnwalirscheinliph 
iflt aber die niitwirknng Wordsworth's auf die gestaltung 
des gedichtes; es ist sogar möglieli, dass Byron durch die 
Worte des Skeptikers in der Excursion VI erst recht anf 
die symbolisclie bedeutnng einer lieblingsgestalt seiner 
knabenjahre anfmerksani gemacht wonlen ist. Vgl. v. 537: 
. . . . Say wby 
Tbat ancient atory of Prometheus obained 
To tbe bare rock, on Irozen Caucasns; 
The vulfure, the ineihanstibte repast 
DrawD from bis vitals? 
Was bedenten diese Symbole, die Schicksale des titanen, 
Tantalus n. s. w., wenn nicht 

.... The dread strile 
Of poor humanity's afflicted will 
Struggliug in vain witb rutbless deaüny. 
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Ebenso redet Byron von dem unversöhnliclien 
kämpf zwiftchen dem titaneii, dem Vertreter der menscli- 
lieit, und 

Tbe deaf Tyranny of Fate 
von 

bis sad unallied existence: 
To wbicb bis Spirit may oppose 
Itself, and eqaal to all woes. 

* Eine fernere iibereinatimmung dürfen wir wohl er- 
blicken zwischen der anspielnng in Byron's Prometheus. 

st. 2 auf 

Tbe ruling principle of Hate, 
Wbicb Tor its pleasure doth create 
The things it may anniliilate 
und der Exe. VI erwähnten, an einer aonnenuhr ange- 
braeliten inschrift: 

Time flies; it ia bis melancholy task 

To bring, and bear away, delusive bopes. 

And reproduce the troubles he deatroys, ii. s. w. 

Aneli in den versen 

Like tbee. Man ia in part divine 
A tronbled stream Trom a pare sotirce 
mag man ein eclio von 

Tbat immortel sea 
Whicb brought us bither 
vernehmen (Ode on Imniortality, v. 162 ; vgl, auch v. 62 if,). 
Dass Wordflwortli in der peraon des Skeptikers seine 
eigene nnterdriiukte pessimistische Stimmung dramatiscli 
verkörpert hat, um dieselbe alsdann durch den mnnd des 
pastors zu widerlegen, halte ich für nicht nnwahrschein- 
lieh, obgleich ihm thatsächlieh ein bekannter prediger und 
anhänger Godwin's, F. Fawcett, vorgeschwebt haben soll. 
Zugleich bietet das von dem Skeptiker entworfene portrait 
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von „jenen unglücklieben, welche der nienschheit keine 

hnldigung bringen" 

.... Cut off 
From peace Hke exiles on some barren rock, 
Tbeir life's appointed prison (Exe. VI 533). 

eine so auffallende ähnlichkeit mit den gesi(.5htsziigeii des 
freiwilligen verbannten des Genfer see's, dass wir kaum 
uniliin können, anzunehmen, es habe auf Byron einen 
mebr als vorübergehenden eindnick gemacht. 

Inwiefern inhaltliche und formelle Übereinstimmungen 
auf Zufall oder der direkten einwirkung anderer beruhen, 
l'ässt sich in der abwesenheit äusserer beweise recht schwer 
bestimmen. Wer, so fragt Wordsworth selbst, PreludeW, 
soll mit bestimmtheit die geistigen (quellen seines lebens 
angeben ? 

Wbo tbat shall point as with a wand and aay 

„This portion of the river of my mind 

Came from yon fountaini"' 

Übereinstimmungen, wie z. b. zwischen C. Harald, 
lU 90, 2 

In solitnde, where we are least alone 
IV 178, 3 

Tbere ia society wbere none iutrudes 
By the deep Sea 
und Wordsworth, Prelude II 

Hence (aus dem wecbsel der Jahreszeiten) lil'e and 
cbange, and beauty, solitude 
More ftctive tban 'best society' — 
Society made sweet as solitude n. s. w. 
sind wohl zufälliger natur ^) : gleiche themen ergeben 
einen gleichen gedankengang : die dem Zeitgeist ent- 

') The Prelude, veröffentlicht IKO, war Coleridge im manu- 
script vor 1806 zugänglicb, aber vermutlich Byron unbekannt. 
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spningeiien ideen Bchweben sozusagen in der liift iind 
werden gleichzeitig von den verschiedenen denkern und 
dichtem ausgewproehen. Immerhin, bei aller Würdigung 
dieser tliatsache und anerkennung des möglichen einfiusses 
auf Byron's Weltanschauung von denkem wie Spinoza, 
sehen wir in anbetracht der vielen anklänge an Words- 
worth und Shelley keinen grund, von der seit Moore 
herrschenden Überlieferung abzuweichen , welche die 
litterarische gestaltung besonders von Byron's natur- 
poesie in erster reihe der einwirkung jener dichter zu- 
erkennt. Diesen einfluss mag eine spätere, bezw. aus- 
ländische, die wahre bedeutung Wordsworth's verkennende 
britik nicht immer nach verdienst gewürdigt haben; in 
den atigen Byron's und seiner Zeitgenossen nahm aber 
eben der altraeister der englischen natarpoesie eine ganz 
andere stelle ein. 
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Der formale einfliiss Wwrdsworth'a auf Byron. 

WenuwirunsvoiiderfragedereinwirkungWordsworth'a 
auf den gedankeninhalt der poesie Byron's zu dem damit eng 

verknüpften probleni der formalen beeinfliissung unsers 
dichters durch den älteren Zeitgenossen wenden, so kommt 
Byron uns selbst in besonderer weise durch das ge- 
ständnis entgegen, er habe in CkurchiWs Grave eine 
ernste na^jhahmung des styles eines grossen ilJchters 
(Wordsworth), der schtinheit«n und der mängel desselben 
versucht, wobei er in unverhohlener weise seine bewiui- 
derung für sein Vorbild ausspricht. 

In der that bUdet das Byron'sche gedieht, von einigen 
Unklarheiten des aiisdrucks abgesehen, sowohl in dem 
titel — A Fact literally rendered — sowie in der aus- 
fiihrung der Schilderung des gespräches mit dem alten 
totengräber und den damit verbundenen reflexionen, einen 
nicht unglücklichen versucli auf dem gebiete der ver- 
wandten Idylle ndich tun g Wordsworth's , wie sie z. b, 
in den pliilosophischen studien aus dem Volksleben, wie 
Resolution and Independence, vorliegt. Dass der dichter, 
trotz aller zur schau getragenen bewundening tÜr sein 
Vorbild hier die naive manier Wordsworth's hat karikieren 
wollen, wie dies z. b, in den Rejected Addresses geschehen 
ist, halte ich für kaum wahrscheinlich. Er hätte sonst 
die erste lesart von v. 34; 

And out iell flve and sii pence, 
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als eine reductio in absurdum iWs naiven, zuweilen allzu 
piijsaisclien atilea Wordswortli'« stehen lassen imd nicht 
daiiir das allgemeinere 

Some certain coins of Hilver 
gesetzt. Nichts wäre in der that hei seiner witzigen be- 
anlagnng leichter für Byron gewesen, als den naiven stil 
der Woi'dsworth'scben Idylle zu parodieren ; dass er jedoch 
der Versuchung widerstrebt hat, berechtigt uns wohl, das 
vorliegende gedieht als eine ernste nachahmung anzusehen. 
"Wenn er im übrigen Wordaworth nicht allzu grosse 
Sympathie entgegenbrachte, so ändert dies nichts an der 
thatsache, dass er seiner gattin gegenüber die gefühle der 
ehrfurcht eingestand, die ihm eine begegnung mit dem älteren 
dichter einfiösste, und wenn er auch gelegentlich dessen 
dichtung als trash bezeichnete, wie er überhaupt von 
fast einem jeden seiner Zeitgenossen mit geringschätzung 
gesprochen liat"), so stehen dieser änsserung gegenüber 
das von Byron über den guten kern der Excursion aus- 
gesprochene günstige iirteil, sowie jener schon zitierte 
ausdruck der bewunderung seines Vorbildes, welche die 
vorliegende nachahmung begleitet*). 

Auf gmnd dieses rückhaltlosen eingeständnJsses, sowie 
der zeitgenössischen kritik dürfen wir wohl die einwir- 
kung Wordsworth's auf die dichtungen des Jahres 1816, 
den Prisoner of Ckillon, sowie CkurckilCs Grave, als fest- 
stehend betrachten. 

Was diese einwirkung auf den geist des ersteren 
bedeutet hat, lässt die äusserung eines kritikers in der 



') Vgl. Byron's Letter to Murray vom 12. sept. 
Murray 's Byron- au sg., V, p. 361. 

^ P. of CkiUan u. s. w. Kölbing, p. 160 und 250. 
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Eclectic Review') s. o,, sowie das a. a. o. von Olipliant 
ausgesprochene urteil erkennen. Was die beeinflusating der 
form der gedichte angeht, so kommen ganz besonders in 
betracht eine äusserung Scott's in dem schon erwähnten 
artikel in der Quarterly Review^, bezüglich Byron's natih- 
alimung des stiles und der manier seiner Zeitgenossen, 
insbesondere Wordsworth's und Southey's ; ferner eine 
rezension in der Critical Review, welche dahin lautet, dass 
Byron, wenn auch spät, sich zu dem stile und dem 
System Wordsworth's bekehrt habe, wobei er eine nicht 
immer sehr glückliche nacbahmung geliefert habe. 

It is impossible to read the Prtsoner of Ckillon, 
sagt Scott a. a, o., imthout finding several passages whtch 
strongly remind us of Wordsworth — und stellt weiter- 
hin in Churckül's Grave den einfluss Southey's fest, bezw, 
die ahiiost colloquial plainness of language and an air 
of quaint and original expression, assumed to render the 
sentiment at once impressive and piquant, welche die 
English Eclogues kennzeichnen — eine äusserung, welche 
den gedanken nalie legt, dass Scott Byron's eigene Ver- 
weisung auf seine cpielle unbekannt war. 

Was die rezension der „Critical Review" angeht, so 
weist der rezensent insbesondere auf die misslungene nach- 
ahmung des naiven stiles Wordsworth's hin, indem er 
solche unglücklichen redewendungen, wie a sunbeam that 
hath lost its way — that iron is a cankering thing als 
besonders verfehlt bezeichnet (Kölbing, a. a. o., p. 36). 

Am ablälligsten aber urteilt ein rezensent in dem 



■) Vol. Vn, N. S-, p. 298. Kölbing a. a. o. p, 29. 
=) P. of Ckillon. ed. Kölbiag, p. 33 und 35. Q. Review, vol. 
, p. 200; Critical R., Series V, vol. IV. p. 567. 
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„PortfoUo" '), wekhtr, nach dem iniiizip, das» Thal whick 
IS not grammar is not Ij)rd Byron' s, einen ironischen 
versuch macht, den Prisoner of Chillon als eine fälschnng 
hinzustellen. Von Wordsworth ist allerdings hier nur inso- 
fern die rede, als fp. 53) erwähnt wird, dieser nachahmer 
lord Byron's nehme sich die f'reilieit als the mtmic of 
Wordsworth aufzutreten, die ganze kritilt aber erinnert 
lebhaft an Byron's eigene ausstellungen an Wordsworth's 
naiver poesie of all but childish prattle void, und seine 
hiihnische anspielung in E. liards and S. Reviewers anf 
seine prose insane, and Christmas stories tortured into 
rhyme. 

Dieser rezensent zEigert sogar nicht, seine quellen- 
untersuch ungen zu besonders naiven stellen in der 
kinderstube iuizustellen. Zn v, 275 ff. z. b. lesen wir; 
Come to love me sei langttage pretty in the nursery ; 
femer heisst es in bezng auf v. 294 ff., wir werden nach 
dem geschmacklosen vers : ^iLone — as the corse witkin 
its shroud", kurried back to babyism, unter betonung des 
v. 298 : that hath no business to appear (Kölbing a. a. 
o., p. 50). 

Diese kritik erinnert uns übrigens an Bulwer 
Lytton's angriffe auf Tennyson als school-miss Alfred^), 
der als Verfasser von naiven dichtungen, wie Darling 
Room, gebrandmarkt wird, in denen er Wordsworth an 
kindlichkeit übertreffe [out babying Wordsworth). 

Doch erlaubt sich unser rezensent Byron gegenüber 
noch einen andern tadel, der wohl kaum je einem so 



■) Kölbing, a. a. c, p. 46 ff. 

■) In TAe New Timon. a Roiiuince of London, Von Sir E. B, 

Lytton, 1845. 



DiBitizedbvGoOglc 



Der formale einfluss Wordsworth's auf Byron. 107 

bedeutenden dichter gemacht worden ist; er wirft ihm 
nämlich vor: a total ignorance of the English language, 
ein urteil, das, so übertrieben es ist, durch die stilistischen 
und sogar grammati seilen Unebenheiten des Prisoner of 
Chtllon und anderer gediehte wenigstens erklärt werden 
kann. Vgl. z. b. P. of Chillon. v. 265: 

But tbrongh the crevice where it came 

That bird was perched') 

Allee in allem genommen, stellt sich der einflusa 
des naiven, volkstümlichen stiles Wordsworth's auf Byron 
als ein heilsamer dar, insofern die nachahmung desselben 
eine emanzipation von der rhetorischen manier der pseudo- 
klassiker und eine reaktion zu einfachheit und natürlich- 
keit des ausdrucks bedeutete. Es lässt sich aber nicht 
verschweigen, dass bei diesem streben nach einfachheit 
Byron die mängel seines modells zuweilen übertrieben hat 
und sich einer charakteristischen na«hlässigkeit des aus- 
drucks schuldig macht, welche von der sprachlichen rein- 
heit Wordsworth's ganz besonders absticht. 

Das in nachlässigkeit des ausdrucks ausartende 
streben nach einfachheit wird aber von Byron's kritikern 
auch in den späteren dichtungen, besonders den dramen, 
konstatiert. Dass er hier unter der bewussten einwirkung 
"Wordworth's stand, soll nicht gerade behauptet werden, 
jedenfalls fortlert eine bemerkung über Sardanapal: I 
have broken down the poetry as nearly as I could to 
common language^), einen vergleich mit Wordsworth's be- 



') Kölbing, a. a. o., kap. V. 

*) In einem brief an Marray vom 14. Juli 1821. Byron's 
Works, Murray, V, p. 323. 
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kannter theorie der poetiäclieii dictioii '-) heraus. Während 
aber Wordsworth in seiner poetischen praxi» in der rege! 
anerkennt, dass es doch einen unterschied zwischen der 
gewöhnlichen Umgangssprache nnd der poetischen ilietion 
giebt, wenigstens in dem gebrauch der inversion, setzt 
sich Byron zuweilen in dem dialog von Sardanapal und 
The Deformed Transforined über alle poetischen konven- 
tionen hinweg. 

In Beppo, Don Juan, Vision 0/ Judgment lassen wir 
uns den dem thema angepassten conversationellen stil 
gefallen °), können uns aber, mit dem beispiel von Keats 
nnd Tcnnyson vor unseren aiigen, niemals aussöhnen mit 
dem verwischen der grenze zwischen poesie und prosa in 
der behandlung des hlankverses der dramen ^), 

Es war bisher die rede von dem formalen einfluss 
Wordsworth's, insoweit sein naiver, naturalistischer stil 
in betracht kommt; ob seine gehobene dichtung irgend 
wie auf Byron eingewirkt hat, lässt sich nicht so leicht 
entscheiden. Bekanntlich hat Wordsworth eine beeinflussung 
des gedankeninhalts des IIl!5D gesangs des Childe Harald 
tiir sich in anspruch genommen ; er hebt aber dabei ge- 
rade den formalen unterschied zwischen Byron's und seiner 

') A large portion of the language of every good poem can 
in no respect difler from tbat of good Prose 

It may be safely affirmed, that there neither is, nor can 
be, any essential difiereuce between the language of prose 
and metrical composition. Vorrede zu der 2i*n aufig. der Lyrüai 
Ballads. Moxod's Wordsw.-ausg., vol. V, 1850 p. 169. 

') So urteilt ein rezeusent in Tbe Edinburgh Review, 
Oct. 1900, The Works of Lord Byron, p. 873, 4. 

') Siehe auch The Quarterly Review, July 1900, Lord Byron, 
p. 37, SS. 
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eigenen behandlung desselben themas hervor, was bei 
ihm einfach und natürlich gesagt sei, erscheine bei Byron 
antithetisch und gekünstelt ausgedrückt '). In der that 
liebt es Byron, auch dann, wenn er sich des echt roman- 
tischen versraasses der Spenserstrophe bedient, seinen 
gedanken eine antithetische wendnng zu geben — nebenbei 
bemerkt, eine nach Wirkung der pseudoklassisohen Über- 
lieferung — lind seine dichtung unterscheidet sich hierbei 
in stilistischer beziehung nicht unwesentlich von seinem 
modell. Man vergl. z. b. verse wie 

To ßy from, need not be to hate mankiiid 
oder 

I love not man the less, but nature more 

mit Wordsworth'a zeilen 

bearing oft times 
The still, sad mnsic of bumanity, 

und man wird vielleicht der kritik des naturdichters eine 
gewisse bereehtigung zuerkennen. Abgesehen von einigen 
schon nachgewiesenen anklängen an Wordsworth's natur- 
dichtung in C. Harald, glaube ich also kaum eine 
bedeutende beeinflussung der form dieses gedichtea durch 
den Verfasser der exkursion annehmen zu dürfen. 

Dass sich Byron in dem gebrauch des blankverses 
— schon an und für sich ein Symptom der emanzipation 
von der pseudo-klassischen Überlieferung — auf gemein- 
samem boden mit Wordsworth befand, braucht nicht be- 
sonders hervorgehoben zu werden. Auch in ihrer gemein- 
samen hewunderung Mjlton's reichen sich die beiden dichter 
die hand. Wordsworth stellt in seiner vorrede zu den 
Lyrical Ballais iy&^\^)W\\fya., den auswüchsen der roman- 
tik gegenüber, als mnstergiltig für den litterarischen ge- 

■) Vgl. Knight'B Wordsworth-auag., XI, p. 50. 
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sehraack seiner eigenen zeit hin, und an derselben stalle 
in dem Recluse, wo er die gegensätzliche tendenz seiner 
dirlitnng zu derjenigen von Paradise T^st hervorliebt, zeigt 
er eine nicht unmerkliche heeinflnasnng durch die dictinn 
dpa Milton'schen epos. Man vergl. z. b. 

D«sceud, prophetic Spirit! tbat ias|iir'9t 
The buman soul of nuiverBal eartb 
Dreaming ot tbings to come; and dost posaesa 
A metropolitan teropte in the hearts 
Of migbty Poets u. s. w. 

Knigbts ausg. vol. V, 31, 

nnd Milton, Paradise ImsI, I 17: 

But chiefly Tbou, Spirit, that dost prefer 
Before all temples tbe iiprigbt beart and pure, 
Instnict me, for tbou know'st u. s. w. 

Aber auch Byron benift sich in E. Bards and 
Sc. Revtewers neben Pope und Dryden auf Milton als 
sein litterarischts mustei', zeitgenüssifichen litterariachen 
Strömungen gegenüber, und in seinem biblischen drama 
Cain nimmt er es mit dem Verfasser von P. Tjtst in 
einem verwandten thema auf. Gleiche motive, würtliche 
anklänge sind ihm anch", bei einem vergleich mit Milton, 
in diesem gedieht und anderswo (z. b. in Manfred) nach- 
gewiesen worden '). 

In den äugen Byron's sowie Wordsworth's stand also 
Milton hoch als litterarisches modell, wenn nicht sogar 
als quelle poetischer inspiration da. Dass aber Byron in 
das geheimnis des Milton'schen blankversea eingedrungen 
ist, davon vermag uns ein vergleich zwischen seiner 
behandlung dieser versforra und der diction des Paradise 

') VgL ScbafFner, Lord Byron's Cain, Strassburger doktor- 
diss. 1880. 
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T^st nicht zu überzeugen. Die inlialtlich schönsten und 
am tiefsten empfundenen stellen werden zu häufig durch 
die technischen mängel des dilettanten verunstaltet. Man 
sehe z. b. die in den von Schaffner zu P. Lost aus Cain 
zitierten parallel stellen vorkommenden metrischen Uneben- 
heiten an. Verse wie 

The bues of twilight — the sun's gorgeous Coming 
The forest sbade — the green bough — the bird's voice 
Act II so. II, 

lassen wir uns in der poetischen prosa gefallen, aber wie 
sltandiert man sie als poesie? Was sagt man zu solchen 

Versen, wie 

Like them, too, witbout the so dear-bought knowledge! 
Act II, seil; 

zu den weak endings in der schon von Arnold gerügten 
stelle 

Souls wbo dare look tbe Omnipotent tyrant in 

His everlasting face and teil bim tbat 

His evil is not good 

A I, sc I; 

den zahlreichen weiblichen versauagängen und ungeschick- 
ten Wiederholungen, wie 

And the UDfathomable gulfs of Hades, 

And the interminable realius of Space, 
And the infinity of endless ages. 

Act II sc II. 

Gewiss machen einzelne stellen, Wendungen etc, auf 
uns den eindnick von „poesie von höchstem werte", aber 
als ganzes betrachtet, ermangelt seine dichtung allzu sehr 
der formvollendung der höchsten poesie. Der blankvers 
steht in rhythmischem achwung und zauber der diction 
meistens weit hinter demjenigen Milton's zurück; er 
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erreicht auch nicht die sprachlich«* und metrisclie korrektheit 
Wordfiwcrth's und erscheint in den äugen eines zeitge- 
niisaischen rezeiiaenten sogar so mangelhaft, daas dieser 
zu behaupten nicht zögert: Byron seems scarcely to liave 
understood that blank verse has any rules of scansion . . . 
It is indeed stränge that Byron should /lave fancted tfml 
he could use so delicate an instrument "müh a rough 
unpractised hand. ') 

Das abfällige urteil über Byron's künstlerische 
leistungen, wenn sie auch durch die einstimmige englische 
kritik, mit keinem geringeren als Swinburne an der 
spitze, unterstützt wird, mag den bewiinderern des dichters, 
besonders im ausländ, ' als übermässig schroff erscheinen. 
Diese kritiker, die manchmal ebensowenig Verständnis 
für die formalen mängel des ausländischen dichters haben 
mögen, wie meinetwegen Engländer für diejenigen Alfred 
de Mussets, werden vielleicht eine derartige kritik als 
pedantisch zurückweisen ^). Öie wenlen vielleicht antworten 
mit einem hinweis auf die künstlerischen Unebenheiten in 
den jugendwerken der gi'össten dichter, wie Shakespeare, 
oder aiLf Coleridge's kritik über die metrischen mängel in 
der Jugendpoesie Tennyson's. Byron's künstlerische Ver- 
stösse stellen sich aber bei näherer Untersuchung keines- 
wegs als vorübergehende erscheinungen seiner poetischen 
entwickelung heraus, sie sind vielmehr ein notwendiges 
ergebnis seines temperaments, jenes ungestümen wesens, 
das den dichter zu künstlerischer konzentration niemals 
ordentlich kommen liess. In der that zeigen gerade 
seine ersten dichtungen im blankvers, Darkness und The 

■) Edinburgh R-, a. a. o., p. 374. 
») Quarterly R., a. a. o., p. 28. 
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Dream, eine grössere technische Vollendung, als andere, 
bezw. spätere versuche auf diesem gebiete (z. b. CainY), 
lind jene dichtungen sind, nebenbei bemerkt, gerade ent- 
standen, als Byron unter der besonderen einwirkung 
Wordsworth's stand. Ob aber Wordsworth, neben Milton 
und Shelley, eine wenn auch nur vorübergehende, sogar 
nnbewusste einwirkung auf Byron 's bebandlung des 
blankverses in dem gehobenen, sowie dem konversationellen 
Stile ausgeübt hat, lässt sich bei dem fehlen weiterer 
anhaltspunkte schwer feststellen. Ein sorgfältiger vergleich 
zwischen den technischen prinzipien der beiden dichter 
kimnte hier vielleicht klarheit verschaffen, würde aber 
wahrscheinlich kein positives, greifbares resultat ergeben. 
Von einem so subjektiven dichter wie Byron dürfen 
wir wohl mit professor Hoops behaupten, er habe vorwürfe, 
einzelne ideen und gedankenverbindungen, wie auch stili- 
stische Wendungen von anderen entlehnt, aberer hat dieselben 
immer so vollständig in sich verarbeitet, dasa sie sein 
völliges geistiges eigentum wurden und er sich, wie er 
selbst einmal sagt, ihrer entstehung gar nicht mehr 
bewusst war *). Liesse sich, wie auf wörtliche und stilis- 
tische entlehnungen, nicht mit demselben recht das hier 
ausgesprochene urteil auch auf Byron's mehr oder weniger 
bewusste aneigung der metrischen technik seiner modelle 
anwenden? 



') P. of Chiiion, Kölbine, p. 254. 

') Engl. Studien, 23. bd, I. heft, Leipzig, 1896, rezension ^ 
KOlbing's Prisoner of Chülon, p. 148. 
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Wenn wir vprsuclien, uns ein gesanitiiTteil über 
Byron's bedeutung als kiinstler zu bilden, so wird diese 
aufgäbe ga,nz besonders erschwert durch den widerspruchs- 
vollen Charakter der bisherigen kritik. Während seine 
bewunderer, besonders iin ausländ, die künatlerisehen 
Vorzüge „dieses grüssten formgenies der Weltliteratur" 'j 
nicht genug loben kiinnen, sehen seine verkleinerer in der 
lieimat in seiner poesie weiter nichts als stück- und 
flitterwerk, oder sie fragen in allem ernst: „War Byron 
ein grosser dichter?"*) 

Den grund einer so verschiedenartigen ästhetischen 
Würdigung eines dichters dürfen wir wohl in erster reihe 
auf den sehr ungleichmässigen charakter seiner poesie, 
und zweitens auf den subjektiven Standpunkt des be- 
urteilenden zurückführen. 

Byron's poetisches ansehen, sagt J. A, Symonds, hat 
nicht nur wegen der länge seiner werke gelitten, magni- 
tudine laborat sua, Byron has suffered even more from 
tfie mixed quality of his work -- der ungleichmässige 

') K. Bleibtreu, Cfsck. der engl. Hit. im XIX. Jahrhundert. 

Friedrich, I.«ipzig, p, 266 ü. 

ä) Siege o/Corinih. W. Eölbing, kap. IV. Vgl. die besprecbuDg 
von A. I.ang'B urteil in deu 111. London News, nov. 31, 1891. 
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Charakter seiner diohtung hat ihm noch mehr geschadet'). 
Er thäte in der that not, die minderwertigen von den 
gediegenen elemeriten in Byron's dichtung abzusondern, 
wenn es überhaupt möglieh wäre, die spreu vom weizen 
zu scheiden bei einem diithter, dessen längere werke gerade 
durch den kontrast der verschiedenartigsten eigen- 
schaften den besten begriff von seiner poetischen eigenart 
bieten '). 

Indem aber Byrons dichtung eine proteische gestalt 
annimmt, bald zu einem sehr mittelmässigen stilistischen 
und metrischen niveau herabsinkend, bald sich erhebend 
zu der höchsten höhe künstlerischen Schaffens, haben seine 
kritiker eine leichte aufgäbe, durch einen hinweis auf seine 
formalen mängel — metrische, stilistische und sogar gram- 
matische Unebenheiten ~ seine künstlerischen ansprüche 
zu vernichten, oder bei hervorhebung seiner dichterischen 
Vorzüge ~ der formalen Schönheit seiner besten lyrik, der 
realistischen kraft seiner Schilderungen, u. s. w, — ihn als 
ein grosses „formgenie" zu verherrlichen. Wir bedürfen 
also hier vor allem, um zu einer unparteiischen Würdigung 
Byron's als dichters zu gelangen, einer, wie auch seiner 
zeit von Wordsworth verlangten, kritischen analyse seiner 
dichtnng"), bezw. einer rezension seiner poesie, wie die 
zuletzt in der Edinburgh Keview*) erschienene, wobei der 
kritiker sich bemüht, sine ira et studio, ohne seine 
formalen mängel zu verkennen, Byron's wahre bedentung 

') Englisk Poets. ed. Ward, vol. IV, Byron von J. A. Symoods, 
p. 252. 

s) Symonds a. a. o., p. 251. 

') Knight's ausg, von Wordsworth's Works, X, p. 323. 

•) PHr oct. 1900. 
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als künstlet, bezw, seine eigentliche Stellung in der ent- 
wickelung der englisolien litteratiir festzustellen. 

Neben dem erwähnten objektiven grund der ver- 
Rcliiedenartigen Wertschätzung Byron'a — dem ungleichen 
wert seiner dichtung — haben wir aber eine fernere, 
mehr subjektive Ursache der meinungsverschiedenheit unter 
den kritikem konstatiert, je nachdem der gesichtspnnkt 
des beobachters durch persimlichkeit, oder nationalität, 
ethische, ästhetisclie, oder sonstige ucigungen und Vorur- 
teile, nationale, litt«rarisclie, ethische oder sozialpolitische 
atrümungen bedingt wird. 

Von der ausländischen kritik lieisst es häufig auf 
englischer seite, sie habe in der regel kein richtiges Ver- 
ständnis für die formalen Vorzüge oder mängel eines 
ausländischen dichters. Der amerikanische kritiker Sted- 
man mag wohl in der that nicht unrecht haben, wenn er 
behauptet, eine englische schülerin möge wegen ihres 
Sprachgefühls besser im stände sein, die ästhetischen 
Schönheiten eines formgenies wie Tennyson zu würdigen 
als ein ausländischer kritiker, auch dann wenn er das 
überlegene wissen eines Taine besitzt '). Man erinnert sich 
auch in dieser Verbindung an Chapman's und Dryden's 
angriffe gegen die philologen ihrer zeit, die bei all ihren 
grammatischen kenntnissen doch nicht Tähig seien, die 
ästhetischen Schönheiten ihrer antoren zu schätzen^), und 



') Vgl. Vüiorian Foets, Chatto & Wißdus, London, 1875, 
p. 195; und einige diesbezügliche bemerkungen in der Quarterly 
Review, July 1900, p. 28: „It is never possible to convince a 
foreigner that Byron is often not even correct ss a writer of 

verae", u, s. w. 

') F. H. Pughe, yohn Dtyden's iihtrseteungen aus TkeokriU 
Breslau, diss. 1894. 
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wir beherzigen M. Amold's Warnung vor der durch iiber- 
maas an gelehraamkeit entstehenden gefahr einer hemmung 
des freien spieles kritischer intelligenz '). Dass der ein- 
heimische kritiker, besonders wenn er ein dichter ist oder 
poetisches geiuhl besitzt, ceteris fiaribus am besten 
geeignet ist, die formale seite einheimischer dichtung zu 
beurteilen, geben wir ohne weiteres zu, ohne dabei zu 
vergessen, wie oft die bedeutendsten kritiker durch den 
Zeitgeist sich zu schiefen oder übertriebenen urteilen über 
ihre Zeitgenossen haben verleiten lassen. 

Dass femer sprachliches und litter arisches wissen 
ohne ästhetisches gefiihl und kritische einsiebt an die be- 
urteilung ästhetischer fragen blind und hiilflos herantritt, 
sei mit Dryden und M. Arnold gern zugegeben — solche 
kritiker vermögen weder die poetischen Schönheiten ihrer 
autoren za wüi-digen, noch mitten in der vielheit der 
erseheinungen den denselben zu gründe liegenden gedanken, 
bezw. das einigende prinzip zu erkennen - sie vermögen 
nicht, vor lauter bäumen den wald selbst zu sehen. 
Immerhin ist auch der kritiker verpflichtet, den durch die 
philologische forschung gewonnenen thatsachen rechnung 
zu tragen, wenn er sich nicht begnügen wül, geistreiche 
aber unverbürgte theorien aufzustellen, wenn er sich nicht 
in nichtssagenden, empirisch nicht zu beweisenden phrasen 
verlieren will. Wer kann es z. b. bezweifeln, dass eine 
gründliche, wissenschaftliche analyse der dichtung Byron's 
einen so geistreichen kritiker wie M. Arnold vor einer 
allzu weitgehenden Verurteilung des dichters auf grund 



■) Vgl. Gates' „Selections from Arnold", p. XLV u. XLVI; 
Dryden's Essays Ort Translation; Arnold, On TraralaHng Homer und 
Gates' kritik darttber, a. a. o. 
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Heiner formalen mänjjfel, oder einen genialen, alier allzu 
Uberachwänglichen bewunderer des dichtere wie Bleibtreii 
vor suli;heu urteilen geschützt hätte, wie: , „Wer aber 
nicht jeden seiner 6(K>00 — 70<)(X) verse zu. bewundem 
weiss, kennt Byron gar nicht." (a. a. o. i>. 250.) 

\Vir hätten dann weder jene übertriebene Wertschätzung 
Byron's, welche eine gänzliche verkennung seiner stili- 
stischen und metrischen mängel bedeutet, noch jene ein- 
seitige venirteilung seiner dichtung als, im vergleich zu 
derjenigen der groHsen meister, lauter stück- und flitter- 
werk, zu hören bekommen '). 

Wir wären wohl auf diese weise zu einem gerechteren, 
vermittelnden urteil gelangt, wobei die kritik, indem sie 
die ganze dichtung Byron 's einer sorgfaltigen analyse 
unterzog, es uns ermügli<;ht hätte, eine klare Vor- 
stellung zu gewinnen von seiner bedentnng als dichter, 
seinen Vorzügen und seinen mangeln, seiner beziehung zu 
seiner zeit und seiner Stellung Jn der englischen litteratiu'. 
Daas die ausländische kritik, bezw. solche vei'treter der- 
selben, wie Taine, Brandes, Treitschke, Bleibtreu, sieh sehr 
wenig enipHndlich für die atiHstihchen mängel Byron's zeigt, 
lässt sich in der that im allgemeinen nicht leugnen; dass 
sie aber diesen Verstössen gegenüber ganz blind geblieben 
ist, trifft doch auch nicht in vollem umfange zu. Wenn z. b. 
kein geringerer als Goethe die diction des Dream als die 
spräche einer anderen weit preist, so versäumt er es auch 
nicht, die zügellose spräche des Don Juan, die der 
dichter ebensowenig schont wie die mensclien, zu tadeln; 

') Saiutebury, a. a. o. p. 80, His (Byron's) verse is to the 
greatest poetry what roelodrama is to tragedy, what plaster is 
to marble, what piucbbeck is f« gold. 
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auch Taine, wenn er auch mit seinem franzüsis^heii ge- 
Hchmack eine begeisterung für die glänzende rlietorik des 
Chäde Harald ansdrüt^kt, die der jetzigen geschmacks- 
richtuiig fernliegt, versäumt nieht, die oratorisehen manieren 
und die theatralisehe effekthascherei unseres dichtera ab- 
fällig zu beurteilen'), während die philologische forschung, 
die veriifüchtet ist, die thatsachen in objektiver weise 
festzustellen, nicht umhin kann, allerdings im anschluss 
an die englische kritik, (Hier auch unabhängig davon, 
Byron 's stilistische, metrische oder sogar grammatische 
Verstösse aufzuzeichnen ^). 

Wenn wir uns jetzt zu den schon erwähnten, meistens 
durch den Zeitgeist bedingten, allgemeineren gründen der 
30 verschiedenartigen Wertschätzung unseres dicliters 
wenden, so glaube ich zunächst denjenigen kritikem recht 
geben zu müssen, die die jetzige geringschätzung Byron's 
in England weniger auf die einwirkung sozialer oder 
politischer Strömungen, oder auf die sittlichen und 
religiösen bedenken seiner landsleute zurückfuhren, als 
auf das aufkommen einer der poetischen eigenart des Ver- 
fassers von Childe Harald unsympathisch gegenüberstehen- 
den ästhetischen gesclimacksrichtung. Gewiss wirken jene 
rücksichten auf die jetzige Wertschätzung Byron's in der 
heimat noch immer ein^), wenn auch in geringerem grade, 

') Taine, HUtoire de la litterature anglaiie. B. III, Gcfths Über- 
setzung, Leipzig 1880, pp. 101 u. 104. 

') Vgl. Kölbing, Süge of Corinth, einleituug und kap. IV, 
«nd Prisoner of Ckülon, einl. p. 85, ff, u. 44, und kap. V, und 
einige in der einleituug und anmerkungeu zu A. Mommsen's 
Childe Harald ausgäbe zerstreute bemerkungeu über Byron's 
stilistische man gel. 

•) Vgl. Symonds, a. a. o. p. 251; Taine's bemerkungen über 
die gründe der Vorliebe für Tennyson bei einer k unser vativen, 
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als vJelfacli von litterarhistorikem u. s. w. im ausländ an- 
genommen wird. Ein von dem sozialen gedanken be- 
herrschtes geschleeht findet wenig befriedigendes an dem 
vorwiegenden individualismus Byron's, wenn auch dieser 
seine parallele in der diehtung Browning's findet und sogar 
von der ethischen anarchie Nietzsehe's überboten wird. 
Das an eine grössere freiheit in der erörterung religiöser 
oder sittlicher fragen gewöhnte England von heute nimmt 
sicherlich weniger anstoss an Cain und Don Juan als 
unsere vorfahren, wenn es auch im einklang mit seinen 
praktischen und religiösen instinkten einen „charakter- 
poeten", wie Wordsworth ^), oder dichter des glaubens, 
wie Tennyson und Browning, einem in religiöser und 
ethischer beziehung in ihren äugen bedenklichen führer, 
wie Byron, vorziehen mag. Weniger aus den angedeuteten 
gründen, weil Byron's freiheitspoesie jetzt kaum mehr 
als ein historisches Interesse beansprucht, oder weil der 
poetische Vertreter des individualismus es nicht vermag, 
wie Shelley und Carlyle, uns ein soziales evangelium zu 
bieten, oder weil der fuhrer der „satanischen schule" die 
grenzen zwischen tugend und laster verwischt"), als wegen 
des vorherrschens jener dem geist und der methode der 
Byron' sehen poesie entgegengesetzten ästhetischen richtung, 
hat die zeitgenössische kritik über unseren dichter den 
Stab gebrochen. Ein in der bewunderung Wordsworth's, 



mit seinen sozialen verhältDissen zufriedeuea geselischaft ; Brandt 
in Byron und Wordsworth, Cosmopolis, juni 1896; Edinburgh 
Review, a. a. o., p. 363. 

') Brandl, a. a. o. p. 868 ff. 

') Ruskin leugnet Überhaupt, dass Byron jemals die tngend 
verlästert oder die Sünde beschönigt. Selectione, 2^ Series, 
L., G. Allen, 1894, p. 141. 



:«.i,:sa;,G00gIc 



Byron und Wordsworth als dichter und denker. 121 

Coleridge's und Shelley's gross gezogenes geschlecht, 
meint Symonds (a. a. o, ji. 252), habe sich an eine ge- 
wähltere und sorgfältigere versiHkation, an tiefere und 
verfeinertere, wenn auch weniger volltönende (resonant) 
harmonien gewöhnt; die idyllische analytische methode 
Tennyson's und Browning's bedeute eine ganz neue, der 
riehtung Byron's entgegengesetzte litterarische richtung. 
Was den die neue schule beseelenden geist angeht, so 
sei sie der unmittelbaren dar Stellung der leidenschaft 
vorwiegend abhold und der reflexion zugeneigt; auf der 
formalen seite verlange sie jene den Präraphaeliten, bezw. 
dem idyllendichter eigentümliche detailmalerei, während 
Byron's grosse vielmehr in der grossartigkeit seiner ent- 
würfe, in der gesamtwirkung seiner dichtung, als in der 
sorgiältigen ausarbeitung seines theraas ^), mehr in der 
realistik und dem mächtigen schwung der leidenschaft, 
als in der tiefe der psychologischen analyse besteht. 

Bei B;yron freilich fällt uns in erster reihe der gran- 
diose, hochstrebende charakter seiner einbildimgskraft auf, 
seine Vorliebe für das grossartige und erhabene in der 
menschheit und der natur; und diesem hochstrebenden 
sinne ist auch seine vorwiegend auf die gesamtwirkung 
berechnete künstlerische technik angepaaat. „Man hätte 
Byron niemals überreden können", sagt Stedman, „dass 
der mikrokoamus dem makrokosmus gleich sei", und in 
demselben sinne verbreitet sich Nichol") über den gegen- 
aatz zwischen der durch grosse züge wirkenden methode 

') Vgl. einige treffende diesbezügliche bemerhungen in Poeis 
of the Present l'ime von A. Shindler, M, A., Marburg, 1891, Binl. 
kap. III, und Stedmau's (a. a. o., p. 196— 19B) vergleich zwiachen 
Byron und Tennyson. 

') Nichol, a. a. o., p. Sill. 
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de» (lilettanten iind der Hiibtilen teehnik des vollendeten 

kiiiiatlers. \'oii diesem gesichtspuiikt betrachtet, sehe 
Byron einem zwerghaften Sliakesi>eare ähnlicher als einem 
riesenhaften Pope. (Ile i's more nearly a divarf Shake- 
speare than a giant Pope.) Swinburne bestreitet sogar, 
dass Byron die formvollen<luiig Pope's in seinen satiren 
erreicht hat ' l, wälirend Htedman diese eigenachaft in 
erster reilie für den poetischen Vertreter des Zeitalters 
der königin Victoria geltend macht ^). Nicht nnr in der 
Virtuosität seiner teehnik, iii feiiiheiten der aUiteration 
II. s. w., sondern auch in dem masikalischen charakter 
seines verses hat wohl, wie wir hinzufügen dürfen, Alfred 
Tennyaon den pseudoklassiker iibertroffen. 

Im lichte der vorhei^ehenden diagnose der jetzigen 
englischen gesclmiacksrichtnng können wir wolil die 
Stellung namhafter kritiker Byron gegenüber würdigen, 
wenn wir sie aucli manchmal als eine einseitige erkennen. 
Dass ein so vollendeter verakünstler wie Swinbiime trotz 
seiner bewnndemng für Byron's eigensehatten der Wahr- 
haftigkeit und kraft, sincerity and strength, an seinem 
mangel an musikalischem gehör, seinen stilistischen und 
technicheii Verstössen im allgemeinen viel auszusetzen 
hätte, war nur zu erwarten; wir begreifen auch, wie ein 
stilistischer puriat und beschaulicher neu-alexandrinischer 
dichter wie M. Arnold und mit ihm die zeitgenösaisehe 
englische kritik „einen sich des reimes bedienenden mora- 
listen" {a rhyming moralist) und muster stilistischer rein- 
heit wie Wordsworth, oder einen poetischen philosophen 
und Psychologen wie Browning, oder die vollendete, aber 

') In Essays and Stiidies, Artikel Byron, p. 251, Chatte and 
Windas, London, 1897. 

') Stedman, a. a. o., p, 183. 
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zuweilen verweiuhlichtf kunst der Prärafaeliten, der -kraft- 
vollen, wenn auch weniger formvollendeten poesie Bynm's 
vorziehen können. 

l)ass sich die jetzige kritik vor Byron's iorpialen 
Schönheiten gänzlich vei-schlie&se, dürfte sieh übrigens 
als eine ebenso übertriebene annähme herausstellen, wie 
Treitschke'a äussemng, die Zeitgenossen des dicliters hät- 
ten kein äuge fiir dessen mängel ^J gehabt. Matthew Ar- 
nold z. b. räumt ein, seine diktion weise zuweilen hohe und 
andere als rhetorische eigenschaften auf^}, während Swin- 
bume Byron's beherrschung der ottava rima, besonders 
in der Vision of Judgment, nicht genug loben kann "), 
und der rezensent in der Quarterly die wirkungsvolle 
kraft, Unmittelbarkeit und angemessenlieit von Byron's 
bester diktion, ausdrücke wie »Rome, the Ntobe of 
nations'i, ^ivy, the garland of elerm'lyv. rückhaltlos an- 
erkennt *}. Wir erinnern uns wohl hierbei an Bleibtreu's 
lobpreisung Byron's wegen seiner fähigkeit, „durch eigen- 
tümliclte Stellung der Wortverbindungen, und durch tiefes 
Verständnis f lir das Verhältnis von Substantiv und adjectiv 
ein undefinierbares poetisches aroma der wortmalerei zu 
erzeugen", an seine begeisterung für die Vorzüge einer 
spräche, welche mit der vollendetsten anmut des aua- 
drucks höchsten realismus der an schauung verbindet, 
eigens chatten, die die grösaten dichter, z. b. Guethe im 
zweiten teil des Faust, kennzeichnen sollen''). Wenn 

') Lord Byron und der radikatismus, p. 336. Hist, und polit. 
anfsätze. Bd. 1, Leipiiig, 1886. 

») Essays in Critkism, p. 164. 

') Swinhurne, a. a. o., p. 251 fF. 

*) a. a. o., p. 31. 

=) Eleibtreu, a. a. o. p. 256 ff. 
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Mrs. tHiphant gerade die von dem deiitachen kritiker zur 
erläuterung seines urteUs aus Cain zitierte stelle: O un- 
imaginahle ether, u, s. w., als hohle rhetorik kennzeiclinet, 
90 fällt diese stimme kaum in die wagschale gegenüber 
Swinhume's hoher Wertschätzung Cains als eines poetischen 
ganzen, seiner bewundening für die dort und anderswo 
geoffenbarten eigenschaften der Wahrhaftigkeit und kraft, 
sincerüy and strength '), und der rückhaltlosen an- 
erkennung seitens englischer, sowie ausländischer kritiker 
von der „kraft nnd Wahrheit des edlen ansdrucks" *), 
der durch einen ausgiebigen gebrauch des angelsüchsischen 
'elements in der spräche erzielten wirkungsvollen kraft der 
diktion*), der vollkommenen Übereinstimmung zwischen 
form und inhalt, die Byron's beste lyrik kennzeichnet*). 
Die Byron auch von seinen verkleinem nachgerühmte, 
gelegentlich erzielte klarheit und reinheit der diktion 
sollen aber in den äugen der be wunderer Wordsworth's 
die auffallendste eigenschaft von dessen poetischem stil 
bilden. Denn trotz seiner unzulänglichen theorie von der 
natur der dichtersprache bethätigte der Verfasser der 
Lyrical Ballads in seiner praxis eine sehr feine em- 
pfindung für die for<lerungen eines edlen, dichterischen 
stils. Trivial, weitschweifig und pomphaft, oder sogar 
läppisch .und albern, wie Wordaworth uns in seiner 
minderwertigen dichtung vorkommt, schwingt er sich doch 
in augenblicken glücklicher Inspiration zu der höhe einer 
würdevollen, angemessenen und auch musikalischen tlietion 



') In Essays and SludUs, p. 238 n. 254. 
*) Vgl. Treitschke, a. a. o., p. 336. 
■) Reed, a. a. o., p. 154. 

*) Vgl, Edinburgh Review, a, a. o., p. 375. Elze, Byroa, 
p. 411. 
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auf, die, dem grand style der gi-össteii dichter wie Milton 
ähnelnd, von der künstelei Pope's und der Schmucklosig- 
keit eines teiles seiner eigenen balladeiidichtung gleich 
weit entfernt ist. Mit recht also lobt C/oleiidge, der 
übrigens den ungleichen wert der diehtung Wordsworth'a 
ziigiebt, Wordsworth's „strenge reinheit der spräche, in 
grammatischer und logischer beziehung, — die voll- 
kommene anpasBUTig der worte an den sinn" ^) — und 
in Übereinstimmung mit ihm, Church*) seine strenge 
reinheit and Vollkommenheit der spräche {auslere purtty 
and perfection of language), ein urteil, welches durch 
Saintsbury's anerkennung ") von Wordsworth's unerklär- 
licher, unübertroffener, glücklich gewählter diktion {in- 
explicable, ultimate felidty of pkrase) — eine nur den 
grossen dichtem eigentümliche eigenschaft — bestätigt wird. 
Dass Wordsworth mit der zeit reifere und künstlerischere 
ansichten von der wüi-de und dem komplizierten Charakter 
der diclitersprache entwickelte und betliätigte *), als die 
in der vorrede zu den Lyrical Ballads (1800) und in 
diesen gedichten selbst verkündigten, bezw. veranschau- 
lichten theorien, geben wir gern mit Myers zu^). Und 
doch hat er bei dem Übergang von der würdevollen ein- 
fachheit des ersten zu der einfachen würde des zweiten 
Stiles keine Inkonsequenz begangen; der widersprach 



') Wordsworth's purity of language, both grammatically 
and logicaliy; in short, a perfect appropriateneas of the words 
to tbe meaning. Biograpbia Litteraria, p. 225. 

*) Ward, E. Paets. IV, p. 15. 

*) a. a. o. p. 53. Vgl. auch Dizon, a. a. o. p. 88. 

*) Vgl, W. Poems v. J. 1815, Preface and snpplemeutary 
Essay, und die gedichte t. J. 1807 mit denen d. J. 1798. 

>••) a. a. o. p. III. 
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zwisfihen seiner theorie und seiner praxis, wenn über- 
haupt einer vorliegt, besteht vielmelir darin, dass jene dem 
in den warten nn<l Wortverbindungen, bezw, in alliteration, 
rhythmn« u. s. w. liegen<len reiz der poetifichen diktion 
auch der einfaclisten bal laden poe sie in ungenügender 
weise rechnung trägt'), femer darin, dass der dicliter 
zuweilen in eine platte, nücliterne ausdnieksweise ver- 
fällt, bei uninteressanten tliataachen verweilt, die nicht 
gerade geeignet sincl, <len von ihm selber als eine forderung 
der poesie bezeichneten ästhetischen genuss zu gewähren. 
Vgl. z. b. die von Coleridge zitierten beispiele dieses 
felllers, stellen wie die bekannte in The Tkorn: 

r ve measured it from side to side, 
'Tis three feet long and two feet wide. 

(Beznglicdi des grabe« des von einer unglückseligen niutter 
umgebraehteii kindes.) 

Daas auch Byron als dichter sich im widerspmch 
mit seinen eigenen kritischen grundsätzen befand, ist 
schon bemerkt worden. Der Verfechter des prinzips der 
ps endo kl assischen korrektlieit in E. Bards and S. Reviewers 
muss notgedrungen einmal eingestehen, er habe die spräche 
verdorben, was im hinblick auf solche Verstösse wie das 
berühmte There let htm lay kaum als übertrieben er- 
scheint; <ler kritiker, der Wordsworth verspottet hatte, 

weil er 

.... both by precept and esample, shows 
Tbat proi>e is verse and verse is merely prose 

überbietet sogar in seinen dramen die verstiisae Words- 
worth' s gegen poetische konvention durch den kühnen 

'} Vgl. Myera a. a. O. p. 106 ff; Coleridge, Riographia Lilteraria, 

eh. XVIII-XX u. XXII und den artikel Wordsworth in der 
Encyclopaeäia Britannica. 
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"versucli, die grenze zwisclien der poetischen und prosaischen 
spräche zu verwiselien'). Zw gleicher zeit muss man ea 
Byron lassen, dass, wenn er sieh niclit, wie Wordsworth, 
rülimen darf, sich stets eines „reinen nnd verständlichen 
Englisch" — a pure and intelligtble English — be- 
fleissigt zu haben ^'), er es in wenigstens einem teil seiner 
diehtung, die ihm schon nacligeriihmten formalen Vorzüge, 
angemessen hei t der diktion, anpassung der form an den 
inhalt und, wir dürfen wohl hinzufügen, beherrsch ung 
einiger bevorzugten vei"smasse, wie die ottava rima, 
glänzend erläutert. Trotz der Unzulänglichkeit der 
poetischen theorien Wordsworth's und der abweichung 
Byron's von den prinzipien der korrektheit, verfolgen also 
beide dichter in der pflege jener korrektheit, welche in 
der klarheit und Wahrhaftigkeit der spräche, der völligen 
anpassung der form an den inhalt besteht, Byron aller- 
dings mit allzu wenig konseq^uenz, ein gemeinschaft- 
liches ziel. 

Wenn wir bei der beurteilung der bedentung unserer 
dichter als künstler in erster reihe ihre diktion nnd 
versifikation ins äuge gefasst haben, so geschieht dies, 
weil Byron durch seine fonnalen iiiiebenheiten, Words- 
worth durcli seine theorie der poetischen diktion, eine 
besondere wünligung gerade dieses teiles ihrer künst- 
lerischen technik herausfordern. Es giebt aber eine 
andere, wohl höhere seite künstlerischer thätigkeit, deren 
Würdigung nicht weniger bedeutsam ist für die beurteilung 

') Für aeiu geständnis, auch er gehöre der neuen revo- 
lutionären kritischen richtnng an, vgl. Byrou's brief an Murray 
vom 15. sept. 1817. 

*) Wordsworth, Knights ausg. X, p. 323. 
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der Stellung unaprer dichter als künstler, nämliiAli jene 
architektonische gäbe, welche mehr in dem entwurf und 
aufbau einea künstlerischen ganzen, von epen wieParaäise 
Lost, dramen wie King Lear, als in der künstlerischen 
anaarbeitung eines tliemas im einzelnen, bezw. in der 
beherrschung der fcinhciten des stiles und der metrik 
besteht. 

Von diesem geslchtapunkte beurteilt, hat Bj-ron, auch 
In den äugen seiner grüsaten bewunderer, nur ein be- 
schränktes recht auf den titel eines architektonischen 
kiinstlers. Zum teil mag wohl der Zeitgeist dazu bei- 
getragen haben, ihn an der schaflfting einheitUeher, stil- 
gerechter dichtungen zu verhindern. — Wir gedenken 
hier einer äussenmg Elze'a und Treitschke's über die 
Unfähigkeit der romantik, organische kunstwerke zu 
schaffen ') ; des wenig einheitlichen banes einiger der ro- 
manzen Seott's, z. b. Marmion's, der manier Byron's und 
Wordsworth's , poetische fragmente, naturschilderungen 
u. s. w. als ein purpureus pannus in ihre gediehte zu- 
weilen ganz unmotiviert hineinzuweben, so z. b. der 
mondschein-monolog des Lioni in Marino Faliero, die 
episode von Margaret in der Excursion. Zum teil lässt 
sich aber Byron's künstlerische besehränkung auf seinen 
eigenen mangel an künstlerischer konzentration zurück- 
führen, auf jenes ungestüme naturell, das ihn antrieb, 
wie „der aus seinem dschiuigel hervorstürzende tiger", 
auf einmal einen glücklichen griff zu tliun, oder sich 
schmollend zurückzuzielien. Seine gediclite besitzen also 
in hohem grade den charakter von gelegenheitspoesie, 



■) Treitsohke, a. a. o. p. 384. 886. Vgl. auch Bleibtren, 
a. o. p. 196. 
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daher ihre realistische Wirkung, daher auch ihre strak- 
tnrellen mängel. Diese zeigen sich allerdings am auf- 
fallendsten in den früheren epyllien {Giaour, Bride of 
Abydos, Lara, Corsm'r), deren mängel an einheitlichem 
aufbau freilich durch die Schönheit und plastische realistik 
einzelner Schilderungen aufgewogen wird. In dem Prisoner 
of Chillon •) und Mazeppa dagegen konstatieren wir eine 
grössere klarheit der umrisse, während die kleinere lyrik, 
wie die Hebrew Melodies, Thyrzalieder, einige politische 
und andere gelegenheitsdichtungen, satiren wie The 
Vision of Judgment, die gelungene kamevalsgeschichte 
Beppo in künstlerischer Vollendung und abgeschlossenheit 
wenig zu wünschen übrig lassen. 

Dass Byron's drameu nichts anderes sind als poems 
divided into chapters, oder mit Elze zu reden, „wenig 
mehr als fehlgriffe", können wir nicht ohne vorbehält 
zugeben °). Eines wenigstens, Sardanapalus — vielleicht 
auch das mysterium Cain — bietet eine gruppierung und 
einen gegensatz der Charaktere und zum teil die dadurch 
bedingte einwirkung des einen auf den anderen, die wir 
in monodramen wie Manfred allzu sehr vermissen; die- 
selben dramen und Marino FeUiero, wenn auch stellen- 
weise allzu sehr mit rhetorischem bailast beladen, bieten 
recht wirkungsvolle, dramatische episoden, sowie die ver- 



') Vgl. Symonds (Englük Poets IV, p. 247) bemerknngen über 
diese gedieht«, tke best of his (Byron's) earlier tales, deren grealer 
purity of outline herTorgehoben wird; Engel, gesch. der engl. 
litt., p, 430; Prisoner of Chillon, Kölbing, p. 122 fi. (erötterungen 
der frage, ob der PrUoner als ein organiaches kunstwerk gelten 
mag) nnd Hoops, Engl. Stud., XXin heft 1. p. 135. 

>) Über die dramen s. Nicho], a. a. o. p. 117 n. 142; Elze, 
a.a.O. p. 411, 417, 419; Engel, p. 437 a.a.O.; Bleibtreu, p, 280 ff. 
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schwörongsscene in dem Dogen von Venedig, den dramatisch 
bewegten schloBB Catns; noch andere, wie Heaven and 
Earth, fesseln on», wie letzteres Groethe gefesselt bat, 
durch die klarheit und Schönheit ihrer form. 

Den anorganischen Charakter der dramen führt man 
aher nicht nur anf Byron's mangel an architektonischeT 
gäbe, sondern auch anf seine Unfähigkeit, andere Charaktere 
als seinen eigenen zu schaffen, zurück. Dass Byron's 
männliche Charaktere dem dichter selbst in ihrer melan- 
cholie und auäehnung gegen die gesellschaft meistens 
ähneln, geben wir ohne weiteres zu, ohne jedoch die imter- 
scbiede zwischen ihnen zu verkennen *). Manfred ist z. h. 
eine nachgrübelnde unthätige Faust-natnr, Marino Falieio 
ein mann der that, Sardanapal ein reflektierender Sybarit, 
Don Juan ein naiver wüstling, während frauengestalten, 
wie Adah, Myrrha, u. a. einen recht wirkungsvollen drama- 
tischen kontrast zu den haupthelden ergeben. 

Den mangel an handlung in den dramen mag man 
dem subjektiven charakterderdicbtung Byron's zuschreiben, 
jenem vorwiegen des gefühls, bezw. der leiden schaft, 
welche sich nicht in die that umzusetzen vermöge, 
passton wkick ts tncapable of being converted into actum ^) ; 
einige kritiken mögen mit Treitschke ^) auf das fehlen 
des begriffs der pflicht in dem leben und auch in der 
dichtung Byron's hinweisen, wodurch der sittliche kon£ikt 
aus dem drama ausgeschlossen werde. Ein einblick in 
dramen wie Marino Faliero, die Foscari, Sardanapal, 
dürfte sie jedoch überzeugen, dass auch dieser gedanke 
dem sittlich wie künstlerisch gereifteren Byron der späteren 

<) Vgl. Bleibtren, a. a. o., p. 218. 

*) Vgl. Carljle, Essay on Scott. 

■) Vgl. Treitschke, a. a. o., p. 842. 
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periode nicht fremd geblieben ist und dem dichter gelegen- 
heit zu recht dramatischen Situationen gegeben hat. Man 
denke an die erschütternde tragik des konflikts zwischen 
Staatspflicht und vaterliebe in The Two Foscari, an die 
recht tragische Situation, welche in Sardanapal durch den 
kämpf zwischen neigung und Patriotismus in einen, in 
seiner unentschlossenheit Hamlet-artigen natur geboten 
wird. AUes in allem genommen, können wir in anbetracht 
der von Byron's dramen aufgewiesenen einzelnen Schön- 
heiten und des anerkennenden urteüs namhafter kritiker, 
wie Goethe und Bulwer Lytton, diesen teil seiner dichter- 
ischen thätigkeit nicht mit stillschweigen übergehen. 

In die übertriebene Wertschätzung Byron's als drama- 
tiker seitens seiner begeistertsten bewunderer, 7I. B. das 
urteil eines deutschen kritikers •}, sein Marino Faliero 
sei das bedeutendste drama seit Shakespeare, vermögen 
wir allerdings nicht mit einzustimmen. — Swinbume hat 
wohl eher recht, wenn er hervorhebt, Byron sei unfähig 
gewesen, to handle the mysteries and varieties of charac- 
ter, und wenn er auf seine strukturellen mängel als 
dramatiker hinweist*). Immerhin geliüren seine dramen, 
mit allen ihren mangeln zu den bedeutendsten littera- 
rtschen versuchen auf diesem gebiete, die die neuere litte- 
ratur aufzuweisen hat. 

Wie sehr wir berechtigt sind, von Byron's poesie als 
gelegenheitsdichtung zu sprechen, laast sich aber 
nirgendswo deutlicher als in den beiden „fortlaufenden 
poetischen tagebüchem" *), dem ernsten und dem komischen 
epoa, Chüde Harold und Don Juan erkennen. 



') Bleibtren, a. a. o., p. 268 und 277. 

") Vgl. Swinbume, a. a. 0. Byron, p. 247; Symonds, Ward'a 
B. Poeis. p. 260. 

^ Vgl. Symonds, a. a. o. 
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Wenn die dinge poBBenhaft werden, eagte Byron ein- 
mal, so werden bis sich für Don Juan eignen, sind sie 
aber beldeohaft, bo werdet ihr nocli einen gesuig von 
Cktlde Harold bekommen. If things are farctcal they 
will do for Don Juan, if heroical, you skall have another 
Canto of Childe Harold. Daraus lassen sich die strok- 
torellen mängel der beiden dichhmgen erklären \ 

In der that besitzt das berühmte reiseepos weder in 
formaler noch inhaltlicher beziehung den Charakter einer 
einheitlichen, künstlerisch aufgebanten dicbtung. Die bei- 
den letzten gesänge überragen die ersten an kraft nnd 
Unmittelbarkeit der empöndnng und gedankentiefe derart, 
dass sie sich im vergleich mit den rhetorisch gehaltenen 
ersten cantos beinahe wie eine selbständige dichtnng aas- 
nehmen. 

Dem gedichte fehlt femer, was die person des beiden 
angeht, die in monodramen wie Manfred und Browning's 
Paracelsus gewahrte einheit des cbarakters ^; der blasierte 
Wüstling der ersten gesänge ist nicht identisch mit dem 
schwergeprüften verbannten am genfer see, dem pilger 
unter den ruinen Roms, der für ideale bestrebungen, für 
das gnte, schöne und heroische in der menschheit und 
der natur nicht weniger als unempfindlich ist. Änch das 
dem eigentlichen epos zukommende interesse der handlung 
fehlt unserem gedieht, abgesehen davon, dass der dichter 
durch Verherrlichung der thaten anderer, sowie des 
nationalkampfes der Spanier, wie Shakespeare durch die 
Fortinbras-episode, die unthätigkeit und Ziellosigkeit dieses 
modernen Hamlet in noch stärkeres relief setzt. Liegt 

') Symonds, a. a. o., p. 2B0. 

») Vgl. Childe Harald. LerBg. von A. Mommsen, Pp. XXIII und 
XXIX. 
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überhaupt Ckilde Harold irgend ein, die dissonanzen dieses 
sonst 80 pessimistiscli gehaltenen gedichtea versöhnender 
geduike zn gninde, so ist die moral of (he tale in dem 
gedanken zu finden: 

How fair a lot to fill 
Is teft to each man yet. 

(M, Arnold, A Summtr Night). 

Kein leid ist so gross, dass os sich nicht durch eins- 
werden mit der weltseele, und durch die betrachtmig der 
Dichtigkeit des individuellen schmerzes der Vergänglich- 
keit alles irdischen gegenüber, durch selbstlose begeister- 
ung fUr das schöne, gute und heldenhafte in der mensch- 
heit und der natur mildem, oder gar überwinden liesse. 
Klingt nun Childe Harold in diesen versöhnenden ge- 
danken aus, so hat der dichter es doch verfehlt, denselben 
an der band der seelischen erlebnisse und der charakter- 
entwickelung seines heldon zu erläutern, dessen hohle 
rococo-gestalt er, derselben überdrüssig, in dem höchsten 
flug seines lyrischen und epischen Schaffens, in dem auf- 
richtigsten teil seiner dichtung (d. h. nach C. Harold HE 55) 
aus dem äuge verliert, um seiner C. Harold IV 164 kurz 
zu gedenken, als eines verschwundenen gebildes der 
phantasie : 

But wliere is he, the pilgrün of my song 
The being who npheld it through the paatP 
Uethinks he cometh late and tarries long, 
He is uo more — these breathings are his laat; 
His wanderings done, his viaion ebbing fast, 
And he himself a nothing, if he was 
Anght bnt a phantasy, and conld be claseed 
With fonns which live and snffer. 
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So erweist sieh Ckilde Harald als eine saminltmg 
von loB aneinander geknüpften Stimmungsbildern, die eher 
phaseu des Seelenlebens des dichters als momente in der 
Charaktere ntwickelung seines beiden darstellen, von un- 
übertroffenen achildemngen menschlicher grossthaten und 
der werke der kunat, vorzüglichen charakterskizzen und 
naturszenen, besonders im rahmen der „historischen land- 
schaftsmalerei" und weniger als ein stylgerechtes, organ- 
isches epos. Es ist vielmehr eine reihe durch die per- 
son des pügers oberflächlich aneinander angereihter ge- 
legenheitsdiehtungen, oder wenn man will, ein poetisches 
reisetagebuch, welches trotz aller formalen mängel, alle 
verwandten dichtungen, fioldsmith's Traveller, Roger's 
Italy, an bedeutung und an beliebtheit weit überragt, und 
überhaupt zu den bedeutendsten poetischen Schöpfungen 
des 19. Jahrhunderts gehört, 

Ist es in der that dem nach Grott snchenden, nach 
erkenntnia ringenden real Lord Byron am Genfer see mit 
dem scheiden der hohlen theatralischen gestalt des Junkers 
aus seiner dichtung, wenn auch nur vorübergehend, ge- 
lungen, zu einer wahreren edleren Weltanschauung zu ge- 
langen, so müssen wir mit Donner zugeben, dass der 
dichter hier zu einer höheren harmonie durchgedrungen 
ist, welche ihm ermöglicht, den weitschmerz zu überwinden '). 
Er hat, dürfen wir hinzufügen, seinem gedieht in diesem 
fall eine innere harmonie verliehen, die man sonst der 
litteratur des Weltschmerzes nicht zuzuschreiben bereit ist. 
Die von der seele einmal erreichten höhen") lassen sich 



') Donner, a. a. o., p. 96. 

*) Tis, by comparison, an easy task 

Earth to despise, but to converse with heaven 

Tbis is not easy: to reliuquish all 
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aber nur mit mühe behaupten, unA der gemilderte Opti- 
mismus von Chüde Harold kommt nur selten in der 
übrigen dichtung Byron'a zum ausdruck. Verleiht nun 
der myatische verkehr mit der natnr, und die dadurch 
gewonnene seelenruhe einem gedichte wie Tke Island eine 
innere harmonie, so wird diese in anderen dichtungen, wie 
Cai-n und Don Juan aUznselir dtircli die skepsia und den 
Pessimismus getrübt. 

Das komische epoa bietet in der that ein unerquick- 
licbes bild von der Zerrissenheit und Verworrenheit des 
Seelenlebens des dichters, der, zwischen zwei weiten 
schwebend '), wie viele unglückselige söhne der romantik 
dazu verurteilt war, nach den stemen zu greifen und die 
niedrige erde dabei ewig umzuwühlen. 

Entbehrt nun Don Juan den versöhnenden schlusa 
von Chüde Harold — bekanntlich bricht das epos in der 
mitte eines etwas frivolen abenteuers ab — so weist trotz- 
dem das seltsame gedieht einen unverkennbaren künst- 
lerischen anfbau auf. 



Wb have, or hope, of happiness aud joy. 
And stand in freedom loosened from this world, 
I deem not arduous, but must needs confess 
That 'tis a thing impossible to frame 
Conceptione eqnal to the soul's desires; 
And the most difficult of tasks to keep 
Heighta which the sool is competent to gain. 

Excursicn, IV. 

>) Betwixt two worlds life hovers like a star 
Twist night and morn upon the borizon'a verge. 
How little do we know that which we are? 
How lesB what we may be. i""« Juan XV 99 
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„No detached morsel of Don Joan, no dismembered fragmeut 
of Cain", sagt Swinbume'), „'will serve to ahow or to suggest the 
excellence of either, These poems are cohereut and complete as 
trees or flowera" u. a, w. „Within itself, and jndged by the luwg 
of ita own natnre", aagt Sjououda*) Ton dem komischen epoa, „it 
ia vigoroualy organiaed. The flux and reflux of contrasted inci- 
denta, — the balance of emotiona betw«en pathoa and comed;, 
humonr and satire, — the correspondence of voluptuous and pi- 
qnant, sensnal and tender, tonches, — tbe paseage from Donna 
Jnlia to Haidee and Duda, — the siege sacceeding to the ship- 
wreck, — tbe pictnre of St. Petersburg ander Catherine foUowed 
by that of England raled by Whig and Tory peers; this counter- 
poise of interests, this rapid modnlation from key to key, givea 
to Don Juan, fragment as it is, a äne artistic coherence. 

Das gedieht, meint Symonde, besitze vermöge des 
gelungenen contrastes der episoden, der ebbe und flut der 
gemütsbewegungen, des gleichgewichtes des Interesses, der 
rapiden modulation von tonart zu tonart, trotz seines frag- 
mentarischen Charakters, einen schönen künstlerischen 
Zusammenhang. 

Wenn der britiker von den besonderen ästhetischen 
gesetzen spricht, denen das komische epos gehorcht — fAe 
laws of äs own nature — m fasst er wohl den pikaresken 
(picaresque) roman ins äuge , dessen einfluss auf Don 
Jtian, trotz Byron's anspielungen ^) auf den englischen 
meiat«r dieser litterarischen gattung bisher zu wenig be- 
achtnng gefunden hat. Der von Nash eingeführte, einem 
spanischen vorbilde nachgebildete pikareske roman schildert 
bekanntlich in realistischer weise die abentener, gefahren 

') Vgl. Swinburne, a.a.O., p.254ff. 

") Symonds, a. a, o., p. 260. 

*) Vgl. Don Juan IV 97: anspielung auf the pnrer page of 
SmoiUtt; vgl. auch einen brief an Murray, vom lt|2 Febmar 1819, 
Donner, a. a. o., p. B6, 87. 
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und auBfliichte eines leiehtsinnigen, gewandten taugenichtses, 
der, allerlei wechselfälle des lebens durchmachend, dem 
dichter gelegenheit giebt, alle menschentypen und klassen 
zu schildern und zu geissein. £s kommt also in erster 
reihe bei dieser litterarischen gattung eher auf die ent- 
faltung eines grossen lebensgemäldes, als auf die einheit- 
liche gestaltung der episoden zu einem künstlerischen 
ganzen, oder auf die dem roman sonst eigentümliche ent- 
wicklung des Charakters an ^). So sagt Smollett in einer 
seiner Widmungen: 

„A. novel is a large diffused pictnre, com prehen ding the cha- 
racters of lue, disposed in different groups and exhibited in diffc' 
rent attitudes, for the purpose of an uniform plan. Tbis", heisst 
es weiter, „cannot be executed — without a principal personale 
to attract the attention, nnite the incideuts, nnwind the clue of 
the labyrinth, and at last close the scene by vlrtue of hia own 
importance. 

Ein roman, meint Smollett, soll ein grosses lebena- 
gemälde mit allerlei in verschiedenen grnppierungen 
und baltungen angeordneten charaktertypen bieten, des- 
sen künstlerische einheit durch die einfühning eines 
haupthelden erzielt wird. In der that ist aber von jenem 
von dem kritiker erstrebten einheitlichen plan wenig in 
dem werke des roman Schriftstellers ?u merken. ffts 
[Smollett's] constructive power is stnall aftd the men'ts 
of Roderick Random are more apparent in theparts than 
the whole^). Nicht nur ist die architektonik dieser romane 



') Vgl. Prof. Baleigh's bemerkungen über Kash's pikaresken 
roman The UnfoTlunale Traveller, or Ihe Life of ^aci Willen (1694) 
and dessen spanisches Vorbild Lazarillo de Tormes in The Englük 
Novei, Murray, London 1891, p. 78—79 und p. 185 ff. 

■) Raleigh, a. a. o., p. 166. 
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eine mangelhafte, auch die darstellnng des charakter» des 
haupthelden weist demselben eine rolle zu, die lange niclit 
der bedeutung eines principal personage angemessen ist. 
So wenig kommt überhaupt die entfaltung des Charakters 
der huuptperson für manche nachabmer des pikaresken 
romanes in betracht, dass sie keinen anstand nehmen, ein 
tier oder sogar einen leblosen gegenständ zu ihrem haupt- 
helden zu wählen. Man vergleiche z. b. die abeniener des 
Will Honeycomb, der in der person eines äffen seine er- 
lebnisse erzählt {Spectator, no. 343); the History of Pom- 
p^, the Little, or the Life and Adventures of a Lapdog, 
1761 ; zu welchen von Kaleigh citierten beispielen wir 
hinzufügen dürfen Douglas Jerrold's History of a Feather. 

Beurteilen wir nun das komische epos nach den 
Prinzipien des pikaresken romans, so stellt sich Don 
Juan als durchaus nicht so unkünstlerisch dar: gewiss 
leidet das gedieht an gewissen, auch dem romane des 
18'J5 Jahrhunderts eigentümlichen mangeln des aufbanes 
— man denke an Byron's häufige litterarische abschweif- 
ungen, und die vermengung der politik mit der poesie '), 
bietet aber trotzdem in seiner gesamtentwickelung ein 
harmonisches und grossartiges lebens- und geaeUschafts- 
bild, welches allerdings weniger durch die heiterkeit des 
lebenslustigen romanschriftstellers, als durch die bittere 
Ironie nnd skepsis des melancholischen Satirikers be- 
seelt ist. 

Was fei^ier die darstelltmg des haupthelden angeht, 
80 mögen wir gestehen, dass wenn er auch, wie "Wülcker 
betont, in die handlung fortwährend eingreift, sein cha- 



') S. Treitscbke'g bemerkungen'.über dieselbe erscheinung 
bei den Vertretern des jungen Deutschlands, a. a. o., p. 345—346. 
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rakter nicht besonders dadurch zur entfaltung kommt; 
wir mögen sogar mit Mrs. Oliphant es bedauern, dass 
Juan weder die Verwegenheit — dare devil effrontery — 
noch die ritterlichen allüren seines berühmten Vorbildes 
besitzt, wodurch die nichtawürdigkeit seines Charakters 
in einem milderen licht erschienen wäre, wir fragen aber 
zugleich, ob nicht diese bedeutungslosigkeit des beiden 
in der ausgesprochenen absieht des dichters gelegen bat. 
Die gleichgülfigkeit Byron's betreffend die auswahl seines 
beiden, und seine unentachlossenheit bezüglich des end- 
gültigen Schicksales desselben (ob er ihn unter der guülo- 
tine oder als methodistenprediger sterben lassen sollte) 
beweisen allerdings, wie wenig es dem dichter auf die 
gestaltuug und entwiekelung des Charakters seiner haupt- 
person ankam, gerade aber die bedeutiuiglosigkeit seines 
„beiden" dient nur daau, das hier entworfene grossartige 
Lebensbild, und die damit verbundene satire auf das gemüt 
des lesers noch eindrucksvoller wirken zu lassen. 

Im grossen und ganzen lässt es sich nicht leugnen, 
dass Byron, wenn auch jener, Wordsworth nachgerühmten 
sprachlichen korrektheit und klarheit zu häufig ermangelnd, 
als architektonischer kunstler höheres erstrebt und ge- 
leistet hat: sein vielseitiges talent entfaltet sich am vor- 
teilhaftesten auf einem breiten räume, in dichtungen wie 
Don Juan, während sich Wordsworth's beste künstlerische 
leistungen auf einem beschränkten gebiete insbesondere der 
kleineren lyrik, und des 

Sonneta scantj plot of gronnd 
befinden. 

Im lichte der vorhergehenden charkteristik unserer 
dichter, besonders als künstler, lässt sich nun die zeit- 
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genösdisehe und spätere kritik besser würdigen und er- 
klären, wobei wir manchmal die Widersprüche derselben 
anf eine ungenügende beobachtung der tbatsachen, über- 
triebene oder Bcbiefe urteile auf den einiluss des Zeit- 
geistes zurückfuhren können. 

Anstatt dabei Über die nutzlosigkeit der kritik, tke 
f Utility of criticistn, zu klagen, erkennen wir unumwunden 
den wahren kern in urteilen an, die sich scheinbar mit 
einander gar nicht aussöhnen lassen. Ein grossartig an- 
gelegtes lebensgemälde wie Don Juan hilft uns z. b. eine 
äuaaerung Scott's erklären: Byron sei as various in cowt- 
position as Shakespeare kimself, während wir auch jene 
auf der einförmigkeit seines heldentypus basierende ansieht : 
Byron habe keinen anderen charakter als seinen eigenen 
geschaffen, als auch nicht ganz unberechtigt erkennen. 
Dem, einen teil seiner poesie und seiner fiippant prose 
treffenden voiwurf der pose und affektation setzen wir 
Swinbume's und Amold's lob seiner sincerity and s^ength 
und Carlyle's äussenmg über die Wahrhaftigkeit Byron's 
in Don Juan entgegen und fragen im anachlnss an Brandl, 
ob nicht viel von dem, was unsere alezandriniachen kri- 
tiker theatralisch in Byron's dichtung nennen, als ein 
berechtigtes idealisiren echter gefuhle anzusehen ist^), und 
oh nicht jede äussenmg auch echter leidenschaft unserer 
Präraphaeliten mit ihrem Wahlspruch Mt/Siv äyav, „nur 
nichts heftiges!" als schwülstig und übertrieben vorkommen 
muss. Byron's mangel an musikalischem gehör erkennen 
wir femer mit Swinbume ohne weiteres an; indem wir 
abcrKeats, Coleridge, Tennyson, Swinbume u. a. eine grössere 
bedeutung als verskunstler, artists in verse, einräumen, 



') Brandl, Cosmopolis, a. a. o. 
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verstehen wir auch mit hinsieht auf die diirch rbythmiachen 
Schwung und verve sieh auszeichnende kleinere lyrik, das 
lob Ruskin's über den rbythmus der byronschen diction 
zu würdigen •). 

Neben einseitigen oder ungenügenden urteilen he- 
grüssen wir femer versuche wie diejenigen Amold's, 
Swinburne's und Symond's zu einer gerechten, vermitteln- 
den Würdigung Byron's zu gelangen, wobei wir erkennen, 
dass seine poesie, wenn auch in formaler beziehung un- 
serem modernen geschmack nicht immer genügend, so doch 
andere, alle technischen raängel aufwiegenden eigenschaften 
der urwüchsigen kraft und des lyrischen schwunges be- 
sitzt *). 

Neben diesem, die wahre Stellung Byron's in der eng- 
lischen und welt-litteratur vortrefflich kennzeichnenden 
urteil, begrüssen wir femer jene soeben erschienene re- 
zension in der Edinburgh Review (a. a. o. p. 365, 367 und 
375), wo, ohne Byron's formale Verstösse zu verkennen, 
der kritiker die Vorzüge seiner besten dichtung, besonders 
seiner herrlichen, an realismus und kolorit unübertroffenen 
„historischen landschaftsmalerei", die inhaltliche und for- 
male Schönheit seiner besten, von effekthascherei und 
Sentimentalität ft^ien lyrik rückhaltslos anerkennt. Auf 
M, Amold's urteil*) über Byi-on ist schon hingewiesen 

') Stlections from Ruskin, IL Series, p. 141. 

') If we measure him from the stand point of British Litera- 
tnre — he will soarcely bear the test of niceness to which onr 
present mies of taste expose him. Bat if we try him by the 
Standards of nniversal literatnre, we shall find that be has quali- 
ties of strength and elaaticity, of elementary aweep and energy, 
which condone all defects in technical achievement. Symonds, a. a. 
o., p. 264. 

') Esiays in Criticism, II, Series, Tauchn., p. 144, 164. 
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worden. Auch dieser kritiker versucht zwischen sich 
widersprechenden uj^ilen zu vermitteln, Taine's äussenuig, 
Byron allein unter seinen Zeitgenossen erreiche den gipfel 
der knn&t, atteint ä la cime, »ind derjenigen Scherer's, 
Byron sei ein zn subjektiver dichter gewesen, um sich in 
das gebiet der reinen, unpersönüehen kunst emporzu- 
schwingen. Ein naiver denker, aber ein Verfechter der 
geistigen und sozialen freihält in einem von cant be- 
herrschten gesehlechte konnte Byron einem verwandten 
geist nicht anders als sympathisch erscheinen; ein be- 
schränkter künatler, jedoch ein apostel der kraft und 
ßchönheit, nimmt für ihn der Verfasser des Childe Harold 
vermöge seiner power and passion, und seines tiefen Schön- 
heitssinnes, allerdings neben Wordsworth, einen hervor- 
ragenden platz an der spitze der englischen dichter am 
anfang des XIX. Jahrhunderts ein. 

Neben dieser hohen Wertschätzung Byron's verdient 
auch ßuskin's lobpreisung des dichters besondere beacht- 
ung als ein fernerer beweis, dass keine modeströmnng 
in der litterarischen kritik namhafte kritiker auch in 
unserer zeit davon zurückhält, die Vorzüge des dichters 
nach verdienst, vieUeieht sogar über sein verdienst, zn 
würdigen. Was Ruskin an seinem „meiater" völlig neu 
und kostbar erschien, sei weder die kraft und bestimmt- 
heit, noch der rhythmus seiner spräche, sondern sein 
realismus, his measured and livtng trutk, measured as 
compared with Homer; and living as compared with every- 
body ehe; neben seinem realismus risse ihn femer zur 
bewnndenmg hin sein ehrfurchtsvoller Schönheitssinn, sein 
entrüstetes zurückweichen vor der hasslichkeit, his reve- 
reni love of heauty and indignant recoil from ugUness\ 



') Rnskin, a. a. o., p. 141. 



iitizedbv Google 



Byron nnd Wordsworth als dichter und denker. 14S 

Verglichen mit diesem uneingeschränkten lob nimn^t eich 
in der that Carlyle'a Verurteilung von der Unwahrheit der 
dichtung Byrons, kein wärmendes feuer, sondern „die 
wahnwitzige glut" eines bald zu erlöschenden vulkans selt- 
sam aus *). So gern wir aber mit Carlyle und Enskin den 
inneren Zusammenhang zwischen ethik und kunst zugeben, 
das wahre an dem spruch Milton's „wer heldengedichte 
schreiben möchte, mnss sein ganzes leben zu einem Leiden- 
gedicht machen" erkennen, so können wir doch nicht 
umhin zu fragen, ob der puritanische kritiker bei seinen 
ausgesprochenen ethischen neigungen dem dichter, viel- 
leicht auch dem menschen, ganz gerecht gewesen ist. 
Weitherziger jedenfalls urteilt Goethe über den Verfasser 
des Don Juan, dessen entzweiung mit sich selbst und 
entfremdung mit „sitte und gesetz" er beklagt, von dem 
er jedoch behauptet : „"Wenn er fehlt, fehlt er als Eng- 
länder" *), Diese nach und nach sich steigernden Unarten 
sind nationell und familienhaft ^), und da bleibt es ein 
wunder, dass er als mensch so gut geblieben und als dich- 
ter über alle Zeitgenossen sich erhoben*)." 

Nicht als ob der olympier sich etwa vor den sittlichen 
mangeln der diehtong oder des Charakters Byron's ver- 
schliesst: Don Juan, das „grenzenlos-geniale" werk ist 



■) Essay on Bums (Cassell's Nat. Libr.) p. 92; Braudl, a. a. O. 

') „Never in Euglish verse has a mau been aeen who waa 
so mucb a man and so much an Englishman". Qiiarterly H., 7, 00, 
p. 88. 

*) Die anspielung geht wohl auf Byron's verwahrloste er- 
ziehung and erbliche betaatung mit familienfehlem: Wordsworth 
vermatete sogar Wahnsinn. 

') Eine änsserung über Qoethe's Verhältnis zu Byron, die in 
einem diesbezüglichen Artikel Brandla im Goethe- Jahrbuch, XX. Bd., 
1899 citiert, zum ersten male jetzt erachienen ist. 
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doch „das unsittlichste, was jemals die diehtkuust her- 
vorgebracht ')", der dichter selber wegen seiner „zügel- 
losigkeit in aittlicber binsicht" zu beklagen, aber er 
führt seine fehler mehr auf sein „Engländertum" zurück^), 
jenen unruhigen thatendrang, jenes „verderbliche streben 
nach dem unbegrenzten", welches die söhne der that- 
kräftigen, weltbeherrschenden nation zu innerer einkehr 
und geistiger sammlung selten kommen lässt. 

Wer denkt bei dieser äussemng nicht an Words- 
worth's sprach : The world is too much witk us oder an 
M. Ämold's klage, dass der unruhige moderne mensch, 
besonders der im „geschäft" aufgehende Engländer zu der 
gereiften Weisheit und der inneren harmonie eines Goethe 
nicht gelangen könne. 

Bnt we, brought forth and reared in honrs 

Of change, alarm, snrprise — 

What sbelter to grow ripe is onrs? 

Wbat leisnre to grow wise? 

Byron sei allerdings mit sich selbst zerfallen, „sein 
talent nicht zu gehöriger entwicklung" gekommen; und 
trotzdem bleibt er in den angen Goethes „das gröaste 
talent des Jahrhunderts," eine an „kühnheit, keckheit und 
grandiosität" hervorragende Persönlichkeit, die ihres- 
gleichen in der englischen litteratur suche, die „s,chranken- 
loses naturell bei künstlerischer aelbstbescbränkung auf 
die drei einheiten, also romantisches und klassisches neben 
einander" in sich vereinigend, dem olympier wie keine 
andere geeignet erschien, unter der gestalt des Euphorien 
die moderne dichtkunst zu vertreten. 



') Xunil wid AUerlkum, W. Ä., III 197. 
*) Gespräche mit Eckennann. d. 24. Febr. 1 
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Dass bei dem ausdruck „das grösste talent dos Jahr- 
hunderts" jener von Coleridge hervergehobene gegensatz 
zwischen einer geschickten raechaniscben fertigkeit und 
der organisch gestaltenden kraft des genies ausgedrückt 
werden soll, lässt sich mit hinweia auf Goethes aus- 
gesprochene bewimderung für das „genie" Byron's, den 
„grenzenlos-genialen" charakter des Don Juan kaum an- 
nehmen. Immerhin läsat sich der ausdruck so verstehen, 
dass er die eigenart Byron's, auch in jenem engeren 
sinne bezeichnet, nicht allein in dem von M. Arnold aus- 
gelegten sinne der dichterischen kraft, power of Per- 
formance, sondern auch im sinne der fähigkeit, einmal 
gegebene themen, wie z. b. das Faust-motiv, poetisch zu 
verwerten, und die verschiedenen litterarischen, geistigen 
und sozialpolitischen Strömungen seiner zeit in wirkungs- 
voller weise wiederzugeben '). 

In diesem sinne besitzt Byron, wie wohl kein anderer 
unter seinen englischen Zeitgenossen das recht, als ein 
hervorragendes talent zu gelten, der vornehmste Vertreter 
in der englischen litt«ratur des Zeitgeistes seiner eigenen 
epoche. Fordert uns nun Wordsworth im geiste Rousseau's 
auf, unsere bücher zu schliessen, und geht er als dichter 
von der unmittelbaren beobachtung der natur aus, so steht 
Byron, der freilich aus jener quelle auch reichhaltig 
schöpft, in viel höherem grade unter litterarischen 
einflüssen als der naturdiehter, und indem er die wich- 
tigeren strCmungen der in- und ausländischen litteratur in 

') Vgl. M. Ai-nold, a. a. o., p. 151. Tgl. femer Qoethe'a ge- 
sprAche mit fickermaun (d. 24 Febr. 1826), wo das ausserordent- 
liche talent Byron's in dem sinne seiner erfindnngsgabe, bezw. 
seiner in der auffasaung der Vergangenheit sich offenbarenden 
poetiacheu kraft, ausgelegt wird. 
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seinem verse verkörpert, balint er die von Goethe ersehnte 
weltlitteratnr an. In wie weit die begeist^rnng des 
Olympiers fHr den „eigensten gesang" und die geniale 
glänzende persönlichkeit Byrons dem einäuss des Zeit- 
geistes zozoschreiben ist, nnd bei einer sympathischeren 
Würdigung der poetischen Zeitgenossen und einer kenntnis 
der späteren entwickelung der englischen dichtkunat einem 
gemässigten urteil gewichen wäre, ist eine müssige frage ; 
wir begnügen uns jetzt, den gewaltigen einflusa zu kon- 
statieren, den der englische dichter auf den grössten 
seiner poetischen Zeitgenossen ausübte, und gehen zur 
betrachtong von "Wordsworth's Stellung als dichter und 
denker über. 

Wie schon vorhin hervorgehoben wurde, kommen 
Wordsworth's poetische Vorzüge, im gegensatz zu Byron, 
auf einem beschränkten gebiete zur geltung. Sind ihm 
die gestaltenden architektonischen gaben des grossen 
epikers oder dramatikers versagt, so ist es dennoch dem 
Verfasser der Ode iiher die Unsterblichkeit, von zahl- 
reichen vortrefflichen sonetten und stimmungsvollen lyriken 
gelungen, auf diesejn beschränkten gebiete hervorragendes 
als künsÜer und denker zu leisten, und jene von Coleridge 
ihm nachgerühmten Vorzüge zu entfalten. Diese meint 
der kritiker ') bestehe in seiner klarheit der diction ; seiner 
gesunden Weltanschauung; seinem reaüsmus in der beoh- 
acbtung sowie der nachahmung der natur; dem beschau- 
lichen pathos i der Verbindung von gedankentiefe und 
empändsamkeit (sensibUity), dem mitgefühl mit dem 
menschen vom Standpunkte eines znschauers eher als eines 
leidensgenossen, und trotz allen äusserlichen unterschieden 



■) Biogr. Lilter., p. 225 fi. 
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des ranges oder der geburt; tmd last but not least, jener 
hohen gäbe der einbildungekraftj welche den dichter be- 
fiihigte, über das gemeine und triviale 

The light that never was, on sea or land 

ausstrahlen zu lassen. 

In der architektonik seiner knnst hat allerdings 
Wordsworth nur auf einem kleinen massstabe vorzügliches 
geleistet. Der dichter, der in dem prolog zu der White 
Doe of Rylstone das leiden höher als die that stellt, 
konnte nur ein epoa entwerfen, in welchem das interesse 
sich um das allerdings wunderschöne, durch den einsamen 
verkehr Emily Norton's mit ihren stummen gefährtin 
gebotene Stimmungsbild konzentriert, während die den 
hintergrund bildende eigentliche epische handlung sich als 
nebensächliches beiwerk ausnimmt. 

Der Verfasser der Excursion verstand es ebenfalls, 
einzelne schöne idyllische bilder, wie die ge schichte 
Margarethe's, oder den von Gothein gepriesenen cyklus 
von kirchhofsgeschichten in sein werk hineinzuweben, und 
trotzdem ist das sogenannte epos als organisches kunat- 
werk verfehlt. In dem aufbau eines künstlerischen ganzen 
war in der that "Wordsworth weniger zu hause als in der 
Schilderung von einzelnen stimmangsbildem, wie The 
Daffodils, vereinzelten Situationen und Charakteren wie 
Resolution and Independence, The Highland Reaper. Ruth 
u, 8. w., und in der conkreten darstellung der gefühle, 
und zwar der einfachsten : (der häuslichen gefühlen, patriot- 
ischer gesinnung, und vor allem der durch den anbliek 
der natur in ihren mannigfachen Stimmungen erweckten 
empfindnngen), oder auch in der Verkündigung raoralisclier 
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und philosopliiBcher Wahrheiten mnerhalb der durch die 
gesetze der poesie vollgeschriebenen grenzen. 

Die gaben des architektonischen künstlers im grossen 
style besaes Wordsworth freilich nicht ; seine hanpt^ 
bedeutnng, meint Masson '), sei die eines sonettendichters, 
in welcher poetischen gattnng, er eine kaum in der eng- 
lischen litteratur öbertroffene, fruchtbare und bedeutende 
thätigkeit entwickelt hat. Weniger Tolkstilmlich, auch 
in der heimat, als sein glänzender Zeitgenosse Byron, und 
nur für das reifere gemüt vöDig verständlich, übt Words- 
worth einen wohl noch immer grösseren einfluss anf die 
geistige elite seiner nation aus, als irgend einer seiner 
poetischen Zeitgenossen. Als ein würdiger Vertreter der 
sittlichen gesinnnngen seiner nation, jenes ethischen 
banges, welchen Taine la grande idie anglaüe nennt, 
der stinunführer der konservativen, sozialen und politischen 
ideale seines Vaterlandes, und vor allem, als der prophet 
und priester jener naturmystik, welcher er in seiner besten 
dichtung einen so tiefsinnigen wie künstlerischen ausdruck 
verliehen hat, nimmt Wordsworth eine hervorragende, ja 
einzigartige Stellung in dem Pantheon englischer dichter 
ein. Den ethischen wert der dichtung Wordsworth's zu- 
gegeben, vernehmen wir, doch nicht ohne erstaunen, das 
urteil M. Amold's, Wordsworth sei nach Shakespeare, 
MoliÄre, Milton und Goethe der hervorragendste unter den 
dichtem der letzten zwei oder drei Jahrhunderte gewesen *). 
Diese übermässig hohe Wertschätzung Wordsworth's sucht 

*) Vgl. MbhSOD, IVaräsvorli, Shelley and Keals, London 1874. 

*) Essays an Criticism, II, p. 112, 118: Nach einem vergleich 
n. a, mit Scbiller, Heine etc. heiist es p. 114: Wordsworth's Per- 
formance in poetry i£, on the whole, in power, in interest, in the 
qualities which give enduring freshness, superior to theirs. 
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der kritiker allerdings durcli einen hinweis auf den 
dauernden ethischen wert seiner weltanschaunng zu be- 
gründen, und er beruft sieh dabei auf seine eigene misa- 
lungene deänition der poesie als eine über das leben aus- 
geübte kritik, a criticism ^ life, deren vomehmate auf- 
gäbe bestehe, in der edlen und tiefsinjiigen anwendong 
von ideen, nnd was besonders die englischen dichter an- 
geht, von moralischen ideen, auf das leben, unter den 
durch die gesetze poetischer schünheit und poetischer 
Wahrheit vorgeschriebenen bedingungen the noble and 
profound ofpiicaHon of tdeas to Itfe under the amditrons 
fixed for us by the laws of foettc heauty ajid poetic truth. 
Essays in criticism 11. p, 46 (Study of Poetry), p. 119 S. 
(Wordsworth). 

Dass Wordsworth's dichtung an positivem ethischem 
inhalt und in ihrer sittlichen tendenz einen grösseren 
wert für das praktische leben hat als der in dieser hinsieht 
wenig brauchbare pessimismus Byron's; dass er femer, als 
denker, Byron im allgemeinen in derselben weise über- 
legen ist, wie der gereifte mann dem Jüngling, wollen wir 
nicht in abrede stellen. Allerdings bemüht sich Donner 
in seiner anregenden schrift in mehr scharfsinniger als 
überzeugender weise zu beweisen, Byron habe sich zu einer 
positiven, monistischen, den pessimismus überwindenden 
Weltanschauung emporgearbeitet, eine ansiebt, die sich 
mit rücksicht auf die spätere skepsis jedoch schwer be- 
gründen lässt. Hierin behält wohl Goethe noch immer 
recht, wenn er behauptet, Byron sei nie zu gehöriger ent- 
wickelung gekommen, wenn er das seine dichterische 
grosse hemmende nnd beschränkende „hypochondrische 
und negative" hervorhebt, ein urteil, welches wohl im 

meinen von der späteren kritik bestätigt ist. "Wie 
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Bums, meint z. b. Carlyle, besässe auch Byron eine gött- 
liche Sendung für sein Zeitalter, sei aber gestorben, ohne 
dass er derselben einen deutlichen ausdmck verliehen 
hätt«. In der stunde höchster Inspiration (Childe Harald, 
in 97) findet er nur dsis ein^ wort lightning, um das 
geheimnisvolle vorahnen, das flüchtige aufleuchten dieses 
hinunelslichtes in seiner dunklen aeele zu bezeichnen. Sein 
geist ward ibm aber niemals zu einem königreich — His 
mind was never to htm a kingdavt — er besass keinen 
inneren frieden, keine innere vision, keine phüosopMe '), 
Sein pantheismus stellt nur eine vorübergehende episode 
in der entwickelung seiner Weltanschauung dar, die nur 
so lange dauerte, als er unter der persönlichen einwirkung 
Shelley's stand: der grundcharakter seiner Weltanschauung 
war ein pessimistisch-skeptischer^). 

Zu einer gehörigen entwickelung ist Byron in der 
that niemals gekommen : der ewige jüngling, der schon an 
der schwelle des lebens den verlust der Jugend beklagt, 
weist jedoch als denker, bis zu seinem frühzeitigen tode 
die zieUoaigkeit und unfertigkeit der Jugend auf. „Lord 
Byron", sagt Goethe*}, „ist nur gross, wenn er dichtet, 
sobald er reflektiert, ist er ein kind" ; sein denken, meint 
Hazlitt, vollziehe sich nicht nach logischen gesetzen, 
werde vielmehr durch gefühlsimpulse bestimmt. Wie aber 
ein kind, wie dies ja Wordsworth so schön erläutert hat, 
auf dem wege der intuition manchmal tiefer sehen mag, 
als der erwachsene mit aller seiner Schulweisheit, so mag 
auch der naive denker in seltenen aufgeklärten äugen- 

') Qnarterly H., a. a. o., p, 82, 36, 43. 

*) So urteilt Prof. Hoops im anschlius an Gillardon. 

*) Qespräch mit Ecketmann, v. 18. Jan. 1826. 
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blicken zuweilen einen tiefen blick in das weaen der dinge 
gewonnen, beim umwühlen der niedrigen erde mehr als eine 
ader jungfräulichen goldes erblickt haben, zu einer festen, 
abgeschlossenen Weltanschauung iat er jedoch niemals 
gänzlich durchgedrungen. 

In Don Juan, jenen bekenntnissen einer zerrissenen 
seele, scheint Byron sogar den kämpf um erkenntnis und 
das hohe sittliche streben des pilgers am genfer see völlig 
aufzugeben, um das leben nicht mehr als ein protagonist 
in einem heroischen drama zu betrachten, sondern als 
lachender philosoph sich über dasselbe als eine schlecht 
gespielte komödie zu belustigen, und den sinnlichen genuss 
als das alleinseligmachende zu preisen. Und hierin Hegt 
wohl das unsittliche an dem berühmten gedichte, dass der 
autor eine moralische gleichgültigkeit an den tag zu legen 
scheint — in der that, meint Ruskin, habe er niemals die 
tugend verlästert, oder das laster verherrlicht — dass er, 
indem er die grenzen zwischen gut und übel verwischt, 
seine „göttliche philosophie", oder sagen wir lieber seine 
triviale aalon Weisheit, in den dienst der hölleumachte 
stellt'). 

Bei dem anblick dieses Zerstörungswerkes einer auf 
einen ethischen nihilismus hinauslaufenden vernichtenden 
kritik, dieser götterdämmerung, in welcher das gute und 
übel, die wahren götter des glaubens und der ho£Enung 
neben den falschen abgöttem der heuchele! und des cant 
ein gemeinsames Schicksal zu ereilen scheint, ruft man 



')Hold thon the good: defiue it well: 
For fear divine Philoaophy 
Shonld puah beyoad her mark and be 
Procuress to tbe Lords of Hell. 

Tennj'BOn, In MemoHam, LIII. 
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sich unwillkürlich ins gedächtnia die klage der geister in 

Weh. weh! 

Da bast sie zeratOrt, 

Die acbOne weit, 

Hit mlchtiger fanst; 

Sie stürzt, sie serftUt! 

Ein halbgott hat sie zerschlagen! 

Wir tragen 

Die trilmmer ins nichts hinüber, 

Und klagen 

Ober die verlorne schOne. 
Ein scharfsinniger geist, aber kein geschalter oder 
besonders origineller denker'), — wenige so grosse dichter 
mit ausnähme vielleicht von Scott haben die weit mit so 
wenigen geflügelten worten bereichert — hat Byron, wie 
zu einer späteren zeit ein gleichfalls vorwiegend an- 
empfindender geist, Tennyson, die verschiedenen litterari- 
schen und geistigen stroniungen seines Zeitalters wie in 
einem unebenen spiegel wiedergegeben, vor allem aber 
den gemeinplätzen des pessimismus und der skepsis einen 
ergreifenden ansdruck verliehen. £s dürfte aber kaum 
jemand, dem nicht der pessimismus und die allgemeine 
Skepsis als das letzte wort der philosophie, und nicht als 
eine etappe auf dem weg zur gewinnung einer höheren 
harmonie erscheint, mit Treitsctke behaupten, „dieser 
kecke Spötter sei, in seinen tieferen werken (Cam, Man~ 
fred u. 3. w.) in die grossen weltmysterien tiefer einge- 
drungen als irgend ein englischer dichter seit Milton*)." 
Er hat uns wenig gelehrt, sagt dagegen M. Arnold : 



') Wordaworth bezweifelte „Lord Bjron having been a man 
of much originally of mind", Enights Ed. of Wordsworth'a Works, 
vol. XI, p. 187. 

") Treitschke, a, a. o,, p. 384. 
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When Byrou's eyes were ahut in death, 
We bowed our head and held onr breath. 
He tattght us lillle; but OUr SOUl 
Had/e/c him like tbe thunder's roll*). 

Hat er uns mit keiner bestinunten heilbringenden 
Weltanschauung beglückt, so hat er den ganzen stürm 
and drang, das unbestimmte verlangen, den zwöifel und 
den schmerz seiner zeit in eine musik gesetzt, die 
uns wie die donnerklänge eines der gewaltigsten der 
musikdramen "Wagner's anmutet*). He taught us little, 
der Verfasser des Don Juan , aber doch hat er uns, 
wenn nichts anderes, so wenigstens eins gelehrt; er hat 
uns das beispiel des edlen zomes eines propheten der 
jüngeren tage über die heuchelei und die Unwahrheit der 
zeit, der unerschrockenen Verfechtung der grundsätze 
geistiger freiheit, allen reaktionären Strömungen ziun trotze, 
des unentwegten strebens nach den höchsten idealen, der 
pflege der Schönheit, der befreiung der menschheit von 
politischer und geistiger knechtschaft, geboten. 

Der zeit den Spiegel ihres eigenen sittenverderbnisses 
war Byron, wie später Carlyle, wohl im stände vorzu- 
halten; sein eigenes leben hat er noch weniger als jener 
verstanden richtig zu gestalten. Ein bild unbeugsamer 
ankämpfung gegen die nicht immer sehr würdevoll er- 
tragenen schicksalsschläge : 

The stepa of Time, the shocks of Chance, 
The blows of Death*;), 
hat er der weit eine im wesentlichen negative Weltan- 
schauung, eine „philosophie der auflehnung" hinterlassen, 



') Memorial Verses, p, 1850. 
») Nichol, a. a. o., p. 214. 
*) In Memoriam, XCIV. 
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während Wordsworth es verstanden hat, mit seiner heil- 
spenäenden maoht, healing power, uns für den lebena- 
kampf zu stärken, und über die Widerwärtigkeiten des 
daseins hinwegzutrosten. 

Otbers will, teacb üb how to dare 
And against fear our breast to sheel; 
Others will strengthen us to bear — 
Bnt who, alit who, will make üb feel? 
The cload of mortal destiny, 
Others will front it fearleesly — 
Bnt who, like him, will put it by?') 

Wie M. Arnold, finden auch wohl manch andere be- 
wunderer Wordsworth's einen der hauptvorziige, vielleicht 
die hauptbedeutung seiner dichtung in dem dauernden, 
positiven wert seiner Weltanschauung. Zu einer zeit, wo 
wohl mancher allzusehr geneigt sein mag, unter dem ein- 
fluss der pessimistischen richtung der scandina vischen 
schule im weltschmerze zu schwelgen und die traurigkeit 
eher als eine tugend, als eine krankheit der seele anzu- 
sehen*), begrüssen wir als ein heilsames gegenmittel für 
das an der modernen krankheit siechende gemüt, den ge- 
milderten Optimismus Wordsworth's: seinen unerschütter- 
lichen glauben an die würde der menschennatur ; seine 
trotz angeborener melancholie bewusste pflege der freude; 
seine ^higkeit, uns in der natur und dem menschenleben 
bis jetzt ungeahnte ijuellen der glückseligkeit zu er- 
schliessen. 



') Arnold, Mem. Verses. 

') Vgl. einige diesbezügliche vortreffliche bemerkungen io 
Legonis Dissertation : La Jeunesse <U W. Werdsworth, Paris, HassoD, 
1896, p. 400 ff. 
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Wir erkennep also unumwunden den sittlichen wert 
der poesieWordsworth's an, und ohne jene rein ästhetische 
auffassung von der aufgäbe der dichtkunst gutzuheissen, 
die sich in den Worten Ari for arl's sake verkörpert, fragen 
wir doch, wie gerade der altmeister der englischen natur- 
poesie dazu kommt, eine so ausserordentlich hohe ehren- 
stellung unter den dichtem seines Vaterlandes und des 
modernen Europas einzunehmen. In wie fem hat Words- 
worth seine ethischen Wahrheiten gemäss den gesetzen 
poetischer Schönheit verkündet, etwa als architektonischer 
künstler oder als künstler in engerem sinne, als epiker 
oder lyriker, oder wie sonst? Zu diesen fragen giebt 
Arnold in seiner charakteristischen willkürlichen weise 
keine oder eine ungenügende antwort'). Er hebt aller- 
dings hervor Wordsworth's tiefsinnige und edle anwendung 
moralischer ideen auf das leben, seinen hohen ernst, die 
reinheit und klarheit seiner spräche, die anpassung der 
form an den inhalt seiner besten dichtung — eigenschaften, 
die, an und für sieh, genügen würden, dichtem wie Gray 
oder M. Arnold selbst die höchste stelle in dem pantheon 
englischer barden zu sichern. Gewiss finden wir jenen 
hohen ernst, oitovduioTiis, von dem Arnold spricht, bei 
den grössten dichtem — man findet ihn auch bei Byron 
in seinen ernsten augenblicken — man denke nur an die 
Hebrevs Melodies — wenn aber der kritiker uns auffordert, 
auf gmnd vornehmlich dieser eigenschaffc Wordsworth 
einen höheren platz unter den modernen dichtem zuzu- 
weisen, als z. b. einem so hervorragenden architektonischen 



') Vgl. SeUctions front Arnold, Gates, p. XXX VUI: Is tbere, 
then, any account to be fonnd in Arnold of these laws, observance 
of which secores poetic beanty and truth? 



b, Google 



156 Kapitel VU. 

künstler und nicht zu verachtenden deoker wie Schiller, 
80 können wir nicht umhin mitDryden die scheinbar tri- 
viale einwendung za machen : der dichter müsse doch 
ein anordner, ein maker sein, sonat verdiene er den namen 
vergebens: The poet is a maker; he who cannot make, 
invent, has his name for nothing. Ein architektonischer 
künstler war aber Wordsworth nnr in einem engeren sinne. 
Ein verkrüppeltes talent '), und ein in gewissen beziehun- 
gen auch nach Ämold's eingeständnis beschränkter geist^), 
nimmt Wordsworth trotz alledem vermöge seiner aner- 
kannten Vorzüge eine hervorragende Stellung als dichter 
ein; wollte man ihm aber aufgrund der kritischen normen 
Amold's jene von dem kritiker eingeräumte übermässige 
bedeutung beimessen, so Messe dies die vielseitigen forder- 
ungen, die man an die grössten dichter in bezug auf 
persönliche anläge und technik zu stellen gewohnt ist, 
verkennen. 

Glücklicherweise bewegt sich die kunst in einem 
breiteren räume als in den von dem kritiker vorge- 
schriebenen grenzen : neben dem hohen ernst des stoikers 
findet sie auch platz für die heiterkeit und den hnmor 
grosser universeller geister wie Shakespeare ; sie Ksst 
neben der bewussten poetischen verkündung ethischer 
Wahrheiten, wie dies bei Wordsworth und Tennyson ge- 
schieht, auch jene weit der Schönheit gelten, die Byron 
uns zuweilen mit keiner sichtbaren sittlichen absieht, wie 



') Körting, Geschichte der engl. Litleratur. Münster i. W. 18M, 
P.344. 

*} But Wordsworth'a eyea avert tbeir ken 
From half of human fate u. s. w. 

Stanzas in Memoi? of tbe Änthor of Obermann. 
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Soine wild Poet, when he works 
Without a couscience or an aim, 
aber in seinem dunklen dränge sich des rechten weges 
vielleicht doch bewusst, uns vor äugen führt. 

In anbetracht der komplizierten natur der kunst und 
der Vielseitigkeit des poetischen genies, sehen wir also 
von einer wohl ergebnislosen Untersuchung über den 
relativen wert unserer beiden dichter ab, um jeden in 
seiner art, den titanischen Vertreter der leidenschaft und 
des Weltschmerzes und den stillen propheten der natur- 
mystik, mit ihren sich gegenseitig ergänzenden Vorzügen, 
zu würdigen und zu bewundem. Allerdings mag Masson 
recht haben, wenn er behauptet, Byron habe mehr der 
genialen kraft des göttlichen aMatus des wahren dichters 
als Wordsworth besessen — auch M. Arnold glaubt, er 
sei dem natnrdichter in einigen beziehungen bedeutend 
überlegen — und es lässt sieh nicht leugnen, dass Byron 
durch seine Vielseitigkeit, jene in werken wie Don Juan 
sich offenbarende glückliche Verbindung von verschieden- 
artigen eigenschaften — Schönheitssinn, die gestaltende 
gäbe der einbildungskraft, witz und humor — sowie in 
der allerdings unzulänglichen architektonik seiner kunst, 
den Verfasser der Excursion weit überlegen ist. In 
Wordsworth dagegen haben wir einen gesünderen und 
originelleren denker und zuverlässigeren führer für das 
praktische leben gefunden ; einen dichter, der in seiner 
besonderen ader beschaulicher, tiefsinniger naturbetrachtung 
unerreicht dasteht; den meister einer gegen Byron's for- 
male nachlässigkeit vorteilhaft abstechenden klaren, reinen 
diction; einen, trotz seiner beschränktheit, auserlesenen 
anregenden geist, dessen Vorzüge freilich weniger ins äuge 
springen, als die seines glänzenden Zeitgenossen, die jedoch 
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tun so wertvoller erscheinen, je tiefer man ins innere 
heiligtiim seines denken» nnd dichtens eindringt. 

So stehen unsere beiden dichter da, wenn auch nicht 
ebenbürtig mit den grossen meistern und in dieser oder 
jener hinsiebt von ihren englischen Zeitgenossen übertroffen, 
so doch unter den grösaten ihrer eigenen zeit; der eine 
als der bedeutendste Vertreter des sturmes und dranges, 
weniger seiner eigenen nation, als des damaligen Europas, 
der andere als der verkünder der naturmystik in eng- 
lischer poesie und der stimmführer der ethischen, und 
sozial-politischen anschauungen des konservativen Englanis 
seiner tage. 

Die von "Wordsworth in der beimat jetzt behauptete 
hohe Stellung hat der naturdichter allerdings nicht immer 
eingenommen. Zuerst ignoriert oder angefeindet, dann 
(dank prof, Wilsons fürspracbe in Blackwood), besonders 
zwischen d. j. 1830—1840, als der grüsste lebende dichter 
Englands gefeiert, erlebte Wordsworth's poesie nach dem 
i. j. 1860 erfolgten tode des dichters eine reaktion zu 
seinen Ungunsten, um mit der erscheinung von M. Arnold's 
Selections und Vorrede (1879), Knighfs (1882) und 
Dowden's ausgaben und der gründung der Wordsworth 
Society ein solches Wiederaufleben seines rafes zu gemessen, 
dass er zur zeit von der englischen kritik mit zu den 
grössten neu-englischen dichtem gerechnet wird. 

Ueber seine relative bedeutung in beziehung zn seinen 
Zeitgenossen gehen allerdings die meinungen auseinander : 
Arnold stellt ihn im allgemeinen höher als Byron, Swin- 
bume niedriger als Shelley und Coleridge, andere kritiker 
wie Church, Seeley rechnen ihn zu den höchsten dichtem 
der neueren zeit, während Saintsbury ihn hinter Shelley 
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lind Keats stellt ') und Masaon bekanntlich die von Byron 
besessene geniale kraft des gottbegnadigten dichtera 
Wordaworth abspricht. Immerhin bleibt die englische 
kritik über Wordsworth's hervorragende bedeutung als 
denter nnd dichter im wesentlichen einig, eine wert- 
sch'ätzimg, die sich dank den bemühungen Gotheina, 
Legouis, Baumgartners ^) u. a, jetzt scheinbar auch im 
ausländ geltend zu machen anfängt. Was femer die 
kritische Wertschätzung Byron'a angeht, so haben wir 
gesehen, dass trotz der langjährigen Vernachlässigung des 
seinerzeit in der heimat so gefeierten dichters, eine wesent- 
liche Übereinstimmung über seine charakteristischen vor- 
zöge unter namhaften englischen, sowie ausländischen 
kritikem herrscht, während sich im übrigen insbesondere 
die einheimische kritik bei der beurteiliing seiner künst- 
lerischen verdienst» und mängel widerspruchsvoll und ein- 
seitig zeigt. 

Das einseitige einer auf angenügender heobachtung 
der thatsachen basierenden kritik genügt nur eine kritische 
analyse der gesamtdiehtung Byron's nachzuweisen. Lassen 
wir z. b. eventuell, mit Oliphant, ausdrücke wie O un- 
imaginahle ether als hohle rhetorik gelten, so fragen wir, 
ob sich andere Wendungen, wie 

in her starr; shade 
Of dim and solitary loveliness 

nicht wie die edle spräche der höchsten poesie ausnehmen ! 
Verse wie 

The blue wave rolls nig^htly on deep Galilee 

') Vgl. Saintsbnry, Matthew Arnold. Ediub. und Loadon 1899, 
p 18^. 

") A, Baumgartner, William Wordmnorlh, nach seiner gemeiifver- 
Handlichen seile dargestellt. Zürich, FUssli, 1897. 
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mügen neben Heines 

ein rotblQhender garten 
Im stillen mondenBchein, 

wegen ihres falschen colorits beanstandet werden, kaum 
aber die bekannten sebilderungen der inseln Grriechen- 
lands, Cintras, der ewigen stadt, u. s. w., mit ihrer 
herrlichen historischen landschaftsmalerei und angemessen- 
heit der realistischen diction. 

Widerspräche des subjektiven, ästhetischen geschmacks 
lassen sich übrigens im allgemeinen schwer aussöhnen. 
In der ermangelung einer letzten instanz in rein ästhe- 
tischen fragen müssen wir uns begnügen, persönliche und 
nationale urteUe zu konstatieren, und, wenn möglich, 
zwischen ihnen einen ausgleich zu treffen. Wir konstatieren 
z. b., dass für den französischen kritiker') die deklama- 
torische maniär der Childe Harold einen für den Eng- 
länder weniger verständlichen besonderen reiz besitzt ; 
dass die angesehendsten englischen und deutschen kritiker 
die edle, wahrhaftige spräche der poesie dort zu erblicken 
meinen, wo andere lauter schwulst und hohle rhetorik 
vernehmen; dass einem beurteiler^) das berühmte Fare 
thee well als a ptece of sentimental comedy, anderen 
wiederum als ein tiefempfundenes gedieht erscheint. 

Zwischen solchen Widersprüchen des ästhetischen 
geschmackes läast sich freilich schwer vermitteln : wir 
können höchstens von dem vergänglichen geschmack einer 
periode, oder einer litterarischen koterie uns auf das 
urteil der nachweit berufen, die einseitigkeit einer durch 



') Taiue, a. a. o. Gerths Übersetzung, Leipzig 1860, Bd. III, 
p. 101 und 104. 

*) Hrs. Oliphant, a. a. o. 
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gewisse zeitströmungeii bedingten nationalen kritü dnreh 
einen Mnweis auf die beste kritik des ausländes, das 
übertriebene lob der kontinentalen verehret unseres 
dicbters durch den berechtigten tadel der einheimischen 
kritik berichtigen. Dass aber diese bei der beurteilung 
von Byron's künstlerischer bedeutang im einzelnen wenig 
einigkeit aufweist, haben wir schon gesehen ; es ist auch 
eine bekannte erfahrung, daas die kritiker, uneinig unter 
sich, auch vielfach im Widerspruch mit dem geschmack 
des Publikums befinden, das weniger empfindlich in bezug 
auf fragen der form, einen dichter manchmal mehr wegen 
des Interesses seines inhalts, oder weil er dem Zeitge- 
schmack, sozialpolitischen Strömungen des tages, u. s. w. 
entgegen kommt, als wegen seiner rein künstlerischen be- 
deutung zu würdigen geneigt ist ^). 

So sehr es also den kritikem belieben mag, Words- 
worth, Shelley, Coleridge und Keats als dichter höher 
als Byron zu stellen, so wenig mag sieh das allgemeine 
publikum davon abhalten lassen, nicht nur an den aner- 
kannten vorzögen Byron's, sondern an jenen von der 
kritik gerügten mangeln, seiner effekthascherei, grellen 
farbeneffekte , pose und philiströsen Verachtung der 
Philosophie, ihren gefallen zu finden, wahrend für den 
dnrchschnittsleser die verfeinerte kunst Keats und die 
apocalyptische weisheit Wordsworth's ein versiegeltes buch 



■) Während z. b. ein« für die Pall Mall Gazette vom 11. Jan. 
1886 von Sir J. Lubbock abgefasste liste der „Beat Hundred Books" 
nicht einmal den namen Byron's enthält, der auch von anderen 
namhaften gebildeten ignoriert wird, lautet die Statistik über 
gleichzeitige entliehungen englischer dichter ans derBirminghamer 
Stadtbibliothek: Tennyson 13Ö, Byron 67, Shakespeare 66, Long- 
fellow 44, Scott 42, Barns 41. 
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— caviare to the general — bleibt. Mit der letzten be- 
merkang soll nicht etwa angedeutet werden, daas Byron 
seine beliebtheit besonders bei dem allgemeinen biitischen 
publikum vorwiegend, oder allein, seinen unechten ver- 
gänglichen ins ange stechenden reizen verdankt. Eine so 
rätselhafte, bedeutende Persönlichkeit kann nie aufhören, 
denkende menschen in hohem grade zu interessieren, eine 
so ergreifende poesie des Weltschmerzes, eine in ihrer art 
unübertroffene „historische landscbaftemalerei", müssen 
die weit mit ihrem eigenartigen zauber stets fesseln, so 
lange als es eine mit ihrem loose hienieden unzufriedene 
menscbheit gibt, so lange als die landschaft, geschichte 
und kultur Europa's unser interesse beanspruchen. 

Gewiss bleibt Byron in einem sinne ein dichter, nicht 
nur für ein Zeitalter, sondern für alle zeit ; und doch erfreut 
sich eine so sturmische melancholische poesie wie die seinige 
ihrer grössten beliebtheit in zelten der unruhe und des 
konfliktes ^). Für das friedliche Zeitalter der königin 
Viktoria, the piping Htnes of peace, welche auf den krim- 
krieg folgten, eine mit sich selbst zufriedene, auf dem 
wege der allmählichen evolution, und nicht der revolution 
sich entwickelnde gesellscbaft, hat sich die massige idyl- 
lische poesie Tennyson's als der wahre Spiegel ihrer eigenen 
anschauungen und bestrebungen erwiesen'). Ob aber nicht 
der gegenwärtig .bestehende die moderne politik beseelende 
unruhige geist, die das Zeitalter von Ibsen und Suder- 
mann kennzeichnende grössere freiheit in der behEUidlung 
sozialer probleme, eine dem puritanismus und der kon- 
ventionalität abgeneigte litterarische richtung eine sym- 

') BncycUipiedia Britannica, s. V. Byron, p. 611. 
*) Vgl. Taine tiber Tennjson, a. a. o. 
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patihiscliere Würdigung Byron's in der heimat anbahnt, ob 
niclit sein geist wiederum in ihre atmosphäre eindringt, 
das sind firagen, die zu entscheiden, allerdings vorläufig 
voreilig wäre. 

Wie dem auch sei, für den nach erkenntnis und 
geistiger ireiheit ringenden, den mit bestehenden sozialen 
und politischen Verhältnissen unzufriedenen geist, ist 
Byron's poeaie der auflehnung und des geistigen strebens 
gerade wie aus der seele gesprochen ; während für die, 
die zu innerer hannonie gelangt und mit äusserlichen Ver- 
hältnissen ausgesöhnt sind, "Wordsworth, der prophet eines 
den Pessimismus überwindenden trauscendentaUsmus, der 
Vertreter eines aufgeklärten konservatisraus, gerade jene 
poetische darstellung ihrer Weltanschauung, welche sie 
bedarf, darbietet. Für solche ist Byron's dichtung und 
denkart längst zu einem überwundenen Standpunkt ge- 
worden : 

When Byron'B eyes were Bhut in death 

We bowed our head and held our breath. 

He taught no little; but our soul 

Had feit tiim like the thnuder's roll 

sagte M, Arnold, und für ihn wie wohl manchen seiner ge- 
bildeten Zeitgenossen mag der Byronismus nur eine phase 
in ihrer geistigen und ethischen entwickelung darstellen, 
das ewige nein, Everlasting No vonCarlyle'sTeufelsdröckh, 
die periode des Sturmes und dranges, durch welche Tenny- 
son's Zweifler zu einer höheren harmonie, a purer air, 
gelangt. Wie viele kinder unruhiger zeiten, geister, die 
zwischen zwei weiten schweben, — *one dead, The otker 
Pffwerless io be born* — reisst aber Byron mit seinem ringen 
nach geistiger und politischer freiheit, seiner leidenschaft 
und seinem zweifei zur begeistemng bin, während Words- 
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worth mit seiner wise passiveness, seiner patriarchalischen 
ruhe und selbstbeherschnng unverständlich, sogar unsym- 
pathisch erscheint. Ist doch Byron vorwiegend der dichter 
des eturmes und dranges, des geiatßs trotzigen wider- 
stände» gegen jede art sozialer, politischer oder geistiger 
lyrannei, und in dieser eigenschaft ist es ihm gelungen, 
eine so grosse rolle in dem geistesleben des modernen 
Europas zu spielen, eine mission, welche freilich nicht rein 
negative zwecke verfolgte, sondern auch zu der fSrdemng 
positiver ideale, der einigung Italiens und dem widerauf- 
leben Griechenlands, beitrug. 

Ist nun der dichter auf religiös-philosophischem gebiete 
zu einem positiven ergebnis gelangt, so kommt dieses 
allerdings selten zum Vorschein, die grundstimmung bleibt 
eine negative und pessimistische. Byron gehört überhaupt 
in die kategorie jener geister, welche das leben von einem 
gesichtspunkte betrachten, denker wie Schopenhauer und 
die Pessimisten im allgemeinen, dichter wie E. A. Poe, 
dessen geist von einem traurigen gedanken beherrscht ist: 

brought 
To aachor by one gloomy thonght 

Er ist unfähig, wie die grossen, universellen genies, 
Shakespeare, Goethe, Plato u, a., das leben mit klarem 
blicke und als ganzes zu betrachten to see life clearly 
and see it as a lohole — während Wordsworth doch zu 
dieser höheren harmonie gelangt ist. M. Arnold versteigt 
sich sogar zu der äusserung, Wordaworth allein neben 
Goethe und Senancour (1) habe in der bewegten, unruhigen 
modernen zeit zu innerer ruhe und harmonie sich durch- 
ringen können : 
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Yet, of the spirits who have reigned 
In this our troubied day, 
I know but two, who have attained, 
Like thee'), to see their way. 

Dass diese seelenharmonie sich nicht ohne schwere 
geistige anfechtungen manchmal erreichen lässt, hat uns 
schon Carlyle in seinem Sartor Resartus gelehrt; dass 
Skepsis neben glauben bestehen kann, geben wir ohne weite- 
res mit Donner zu, dies haben auch Tennyson und Browning 
in meisterheiffcer weise und mit einem, den modernen 
geistesströmungen besser als die Verneinungen Byron's 
angepassten ausdruck der skepsis gezeigt; und trotzdem 
bleibt dieselbe für die grossen universellen geister nur 
eine etappe in ihrer entwickelung, nicht der hauptinhalt 
ihres denkens und dichtens. 

Auch Shakespeare erlebte seine Byron'schen Stimm- 
ungen : mit prophetischer seele, dreaming on things to 
come, greift der grosse denker und dichter in vielleicht 
seinem grössten drama, der modernen skepsis, bezw. dem 
weitschmerz unserer tage vor ; nicht aber Hamlet, sondern 
Prospero ist der träger der reifsten und aufgeklärtesten 
Weisheit Shakespeare's, jenes gemilderten Optimismus, 
welcher, ohne die Schattenseite des lebens zu verkennen, 
die dem beschränkten, phänomenalen bedingungen unter- 
worfenen intellekt als übel erscheinende misatöne des lebens 
in einer höheren harmonie auflöst. 

Ist nun Byron in dem kämpf um höchste erkenntms 
in seltenen augenblicken zu einer klareren einsieht in die 
bedeutung des welträtsels gekommen, „kamen dem forschen- 
den dann bei solchem leuchten des blitzes die umrisse 

') D. h. wie der Verfasser von Obermann, Senanconr; vergi. 
Strophen zu seinem andenken, 12 und 18. 
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der gegenstände seltsam deutlich vor", so hat er äusserst 
selten jene aeelenhöhen gewonnen, und allzu schnell die- 
selben aufgegeben: seine inspiration gleicht allzu häufig 
einem unstäten leuchten, ja sie mutet uns zuweilen wie 
ein irrlicht an, das den veiirrten in den sumpf der Ver- 
zweiflung und des pessimismus irreleitet. 

Alle ehre freilich sei dem unerschrockenen forecher, 
der in seiner aufrichtigkeit gegen sich selbst, eher mit 
einer wahren disharmonie als mit einer echten harmonie 
abfindet, welcher iij dem streben nach erkenntnis die 
letzten conseijuenzeß seiner Untersuchungen zieht, seien 
sie den fordernngen des gemüts noch so unwülkommeit. 
Wir fragen aber, mit Taine, bei aller anerkemmug jener 
traurigen Verhältnisse, welche für die berechtigong des 
Pessimismus mitzusprechen scheinen, ob die wissenschaft- 
liche erkenntnis der wahren beziehung der dinge zu 
einander (geschweige denn die tröstungen und hofihungen 
der religion) eine derartige hefihungslose und für das 
praktische leben geradezu verhängnisvolle Weltanschauung 
rechtfertigen. 

Wie dem auch sei, es braucht uns kaum wunder zu 
nehmen, wenn der mensch, der doch von natur aus zmn 
Pessimismus und zur Verzweiflung nicht hinneigt, wenn 
eine wohl von melancholie angehauchte, aber kaum dem 
Pessimismus anheim gefallene, auf praktische und ethische 
bedürfnisse gerichtete nation sich von den Verneinungen 
und der skepsis Byron's abwendet, um bei den denkem 
und dichtem des glaubens und der hoffnung geistige auf- 
klärung und sittliche Stärkung zu finden. Wir begreifen 
vollkommen wie ein von der unruhe und dem weltschmerze 
der modernen zeit angekränkelter geist, wie John Stuart 
Min iji Wordsworth's naturpoesie das zaubermittel zu 
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